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Organ für die Interessen des werktätigen Volkes
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Das Norddeutsche Volksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage 77
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2,25 Mk. , für zwei Monate 1,50 Mk., monatlich 75 Pf . einschlietzl. Bestellgeld . .

------- M -Beilage -------
und dem SMlWblalt..Die Neue Welt"

77 Bei den Inseraten wird die sechsgespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend , sowie der
Filialen mit 15 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 2ü Pf . ;
bei Wiederholungen entsprechenderRabatt . Größere Anzeigen werdentags

, vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich . Reklamezeile 50 Pf.
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vom Tage.
Da die Arbeitslosigkeit im HolzgcwerLe noch immer

sehr umfangreich ist, leitet der Verbandsvorstand eine be¬
sondere Hilfsaktion in die Wege.

e-

Für die politischen Gefangenen und Verbannten Ruß¬
lands bat sich ein deutscher Hilfsbereit : gebildet.

-st

Die Regierung des 'Fürstentums Lippe läßt Fest¬
stellungen über den Umfang dcrArbeitslosigkeit im Fürsten¬
tum machen.

Bei einem Bockbierfcst in Cottbus fuchtelte ein Leutnant
mit einem geladenen Revolver im Lokal herum . Er wurde
vor die Tür gesetzt.

Ei« LacheriA UM hie Streikbrecher.
Kann ein gewerbsmäßiger Streikbrecher den Schutz -des

Z 153 !der Gewerbe-Ordnung beanspruchen ? Auf diese wich¬
tige Frage hat die Erste Strafkammer des Landgerichts in
Cassel eine sehr interessante Antwort gegeben, zu der das
Gericht auf Grund folgender Begebenheit kam. Im April
vorigen Jahres streikten die Metallarbeiter einer Fabrik in

' Cassel. Hintzegardisten, unter Leitung des wegen
schlimmster Delikte mit Gefängnis schwer vorbestraften
„Monteurs " Paul Keiling -Berlin , erschienen als Arbeits¬
willige auf dem Plan . Der Schlosser B . , der eines Tages
mit dem -ehrenwerten Keiling und - einigen seiner Leute auf
-der Straße zusamnrentraf , -machte seinen: Jn -grimme über
den Verrat an den Interessen der Arbeiter in schärfster
Weise Liist. Er soll gerufen haben : „ Ihr Streikbrecher , Ihr
Lumpen , Euch müßte man die Gurgel -hera -usreißen !" Kei¬
ling , wie seine lange Vvrstrafenliste ausweist , ein Ehren-
inann , lief zum Staatsanwalt und B . erhielt vom Schöffen¬
gericht zu Cassel „wegen öffentlicher -Beleidigung (8 185 des
StrGB .) in einheitlichem Zusammentreffen mit dem Ver¬
gehen gegen § 163 der Gewerbeordnuing" eine Gefängnis¬
strafe von 10 Tagen . Entgegen den Behauptungen des An¬
geklagten B . war das Schöffengericht -bei Heranziehung des
Z 153 der Gewerbeordnung von der VorausOetzung ausg -e-
gang-en:

„Die beleidigenden Aeußerungen waren von der Absicht ge¬
tragen , die Angesprochencn zum Anschluß an den Streik zu be¬
wegen .

" Der -Angeklagte habe „ den Monteur Keiling durch
Ehrverletzung zu bestimmen versucht , an Verabredungen und
Vereinigungen von Fabrikavbeitern zum Behufe der Erlangung
günstiger Lohn - und Arbeitsbedingungen ' mittels Einstellung
der Arbeit teilzunehm -en .

"

Der verurteilte Metallarbeiter B . legte gegen dieses
Urteil Berufung ein und erzielte, daß die Cass-eler Straf-

was ist « aha »?
Roman von Mar Kretzer.

16) - Nachdruck verboten.

7 . Kapitel.
Der Februar begann für die beiden Künstler mit einen:

sogenannten verrückten Tag , an dem alles drunter und
drüber ging und an ein -ernstes Schaffen nicht zu denken
-vM . Gleich am frühen Morgen hatte Kempen eine kleine,
vieiche Tonstudie in den Schmutz fallen lassen ; dann war
Klopsch aus -gebli-ebe-n, dessen er wieder zum lebensgroßen
Modell bedurfte . Der Stelzbeinige hatte auf einer Post¬
karte in wundersamen Gebirgsgipfellinien mitgeteilt , -daß
er noch eine -eintägige Haft wegen seines Straßenhandels
abzumachen habe, da er die Strafe nicht befahlen wolle.

Schließlich, gegen zwölf Uhr , waren mit einem großen
Halloh die alten Freunde angerückt, die endlich -diese stille
„Ver-brechsrkolonie" , wie Blankert -meinte , ausgskundschaftet
hatten , und zwar infolge Lorensens großer Sehnsucht nach
den: übermütigen Nuschke . Zwei Abende vorher hatte der
Musiker darum gebeten, ihm sein Klavier auf einige
Monate aufz-uheben, da er nach Italien wolle und seine
Bude bereits aufgegsben habe. Sein filziger Vater , ein
Fabrikant in einer Provinzstodt , war dazu endlich von ihm
breitgeschl-a-gen worden unter dem Vor-geben, der „akute
Katarrh " des Hoffnungsvollen könne auf Rat des Arztes--
nur im Süden ganz verschwinden.

Kempen hatte darunter sofort eine Art Verschwörung

ka-mmer ihn -nur wegen Vergehens gegen 8 185 StGB , ver¬
urteilte . So erhielt er statt der 10 Tage Gefängnis nur 75
Mark Geldstrafe. Gegen die Heranziehung des 8 163 GO.
im erstinstm̂ Iichen Urteil machte B . geltend , er habe den
Keiling nicht zut.n Anschluß an den Streik bestimmen, son¬
dern lediglichsein Mißfallen über das Verhalten des Keiling
ausd -rücken wollen , der von Berlin zugereist sei , um sich als
Streikbrecher beschäftigten zu lassen und -die Bestrebungen
der einheimischen Arbeiter zu hindern , wie Keiling -dies
überhaupt -gewerbsmäßig tue . Die Cassel-er Strafkammer,
-als Ber-ufsinstanz , nahm diesen Tatbestand als Vorhänden an
und kam infolgedessen zu der beachtenswerten Entscheidung:

„ es steht fest, -daß Keiling gerade aus Anlaß des Streiks eigens
als Arbeitswilliger aus Berlin gekommen ist, und es mußte ein
Versuch , ihn zum Anschluß an die Streikenden zu bestimmen,
von vornherein als aussichtslos erscheinen.

Bei dieser Sachlage hält das Gericht nicht für erwiesen,
daß der Angeklagte durch die von ihm begangenen Ehrverletzun¬
gen den Monteur Keiling zu bestimmen versucht hat , den Ver¬
abredungen der Fabrikarbeiter zum Behufe der Erlangung
günstiger Lohn - und Arbeitsbedingungen mittels Einstellung der
Arbeit teilznnehmen.

Der Angeklagte kann somit wegen BeMehens gegen § 158
der Gewerbeordnung nicht bestraft Werdens,"

Das ist endlich einmal ein Streiknrteil , das dem Rechts-
-empfinden des Arbeiters entspricht uvd dessen Logik zwin¬
gend genannt werden muß . Das C-ass-el-er Gericht hat die
Keiling und Genossen zutreffend - eingeschätzt . Es war in
der Tat völlig aussichtslos , Leute -dieses Schlages zum An¬
schluß an einen Streik bestimmen zu wollen . Deshalb hatten
organisierte Arbeiter einen slolchen Versuch an untauglichem
Objekt auch niemals gemacht. Hintzegardisten straft man mit
stummer Verachtung . Wer aber zu, dieser viel Selbstüber¬
windung erfordernden Anschauung sich noch nicht durch¬
ringen konnte, sondern überrnannt vom Zorn über den ge¬
werbsmäßig von den Keilin g -Elementen verübten Verrat,
-diese ehrenwerten Zeitgenossen b̂eschimpft, der kann Wohl
gemäß 8 185 des StGB , wegen einfacher Beleidigung be¬
straft werden, nicht aber mit Gefängnis Wegen Vergehens
-gegen 8 163 der Gewerbeordnung , denn das traurige Ge¬
werbe der Hintzelieute stellt -diese Sorte Arbeitswillige außer¬
halb des Schutzes jenes ominöse:: Paragraphen . — Stellen
die deutschen Gerichte sich künftig auf den Boden -des logisch
unanfechtbaren Standpunktes des Casseler Gerichtes , so
wäre ldvs sin zwar nur kleiner, aber immerhin erfreulicher
Forstchritt auf den: Gebiete des Koalitionsvechtes.

PsttLifHs Rrrirdfetzarr.
Rüslringen, 28 . Januar.

Laßt alle Hoffnung fahren ! In den Kreisen der Be¬
sitzenden trägt man sich mit der Hoffnung , daß die ersten
beiden Raten des -Wehrbeitrages eine so hohe Summe er¬
geben werden, daß auf die Erhebung der dritten ' Rate ver¬
zichtet werden kann . Diesen optimistischen Hoffnungen tritt

Lorensens gewittert und sich auch nicht getäuscht; nun aber,
da er die ausgelassene Gesellschaft wieder sah , empfand er
selbst Freude an ihr , denn jeder dieser Kunstzigeuner
brachte seine eigens Weltanschauung mit , die -doch schließlich
in derselben schönen Idee wurzelte , der sie alle nachgingen.
Zwar hatte er zuerst viel auszuhalten , denn Lorenssn spielte
wie gewöhnlich -den Unschuldigen und tat so , als hätte er
gegen diese E-inkapselung nichts ausrichten können. Um so
mehr fiel inan über Kempen her , den man als Geizkragen
kannte, und dem man nun -den Vorwurf machte, er habe
sich um die -Einweihung -des Ateliers drücken wollen. Fort¬
während dachte er daran , daß er nun doch -wohl ins Porte¬
monnaie werde greifen müssen, um etwas Außergewöhn¬
liches zu -schmeißen; -denn diese vier Kumpane hatten be¬
reits längst von irgend einem „großen Ereignis " -etwas
läuten gehört, ohne -dem Glockenklang nachspüren zu können,
witterten aber nun jetzt , da sie von -den Aufträgen ver¬
nahmen , einen „inländischen Kalifornier "

, dessen - Adresse sie
wissen wollten.

Schließlich kam er mit Nuschke überein , zusam-menzu-
schießen , um des Musikers Abschiedsfeier mit der Atelier¬
einweihung zu verbinden . Zuerst hatte dieser die Absicht,
sie alle hinwegzulocken -in eine sidel-e Kneipe, denn das
Reisegeld saß ihm lose in der Tasche. Kempen jedoch war
dagegen, denn -man hafte bereits das Mittagessen aufgesetzt,
eine Erbsensuppe mit Schinkenknochen, dis verheißungsvoll
brodelte . Nuschke ließ sich besänftigen , verlangte aber nun,
daß man dieses „köstliche , den -Geist allerdings wenig an¬
regende Proletenmahl gehörig verlängere und vermehre " ,
damit alle des Genusses an -ihm teilhaftig würden , was sich
Kempen auch nicht zweimal sagen ließ.

Sorgst bekam zu tun : er suchte -den größten Blechbe-

-eine -offiziöse Note entgegen , die der „Be-rl . Lokal-Anz.
" ver¬

öffentlicht und in der ausgeführt wird:
„ Zurzeit läßt sich auch noch nicht annähernd übersehen , in

welcher Höhe die Wehrbeiiräge durch die Selbsteinschätzung ein-
gehen werden . Die meisten Wehrbeitragsevklärungen sind noch
nicht abgegeben , und in einigen Bundesstaaten sind die Fristen
für die Abgabe dieser Erklärungen verlängert worden . In
Preußen dürften bis jetzt höchstens 25—30 Prozent der Wehr¬
beitragserklärungen cingegangen sein , da die meisten Steuer¬
pflichtigen ihre Erklärungen erst kurz vor Ablauf der Frist ab¬
senden dürften . Es läßt sich aus diesen Gründen auch heute
noch nicht beurteilen , ob die dritte Quote im Jahre 1916 in
voller Höhe erhoben -werden muß . Die Nachrichten dürften da¬
durch entstanden sein , daß i-n manchen Bezirken zahlreiche
Steuerpflichtige ihre Verniögon jetzt höher angegeben haben als
früher und in einigen Fällen ganz überraschende Abweichungen
in den Steuererklärungen konstatiert werden können .

"

Daß erheblich mehr als eine Milliarde einkommen wirb-,
sta -nd von vornherein fest , daß aber soviel Vermögen vor¬
handen ist, bas bisher der Besteuerung entzogen wurde, das
hat selbst die Steuerbehörden überrascht. Immerhin wer¬
den die Besitzenden um die Leistung der d̂ritten Rate nicht
heru-mkommen, denn die einmv 'Iigen Ausgaben der Älehr-
vorlage werden bestimmt erheblich höher fein , als beim Ab¬
schluß des Gesetzes angenommen worden ist. Die Hoffnung
auf den Erlaß der dritten Rats dürfte sich somit als trüge¬
risch erweisen.

Eine journalistische Lumperei . Die in Berlin erschei¬
nende koststrva-tive „K r e u z z e : t u n g "

, ,das Matt des
preußischen Junkerpacks , brachte in ihrer Sonntagnummer
zu -den gegen den Oberst Reutter noch anstehenden Zivilpro¬
zessen ein Rechtsg-utachten, in dem den Behörden ncchegelegt
wurde , zu Gunsten des Obersten -den Konflikt zu erhoben.
D . h . also , die dem Reutter überstellten Militärbehörde !:
sollte diesen dekorierten Schneidigkeitsiuenschen der zivilen
Gerichtsverhandlung entziehen . Jedenfalls ein starkes Stück.
Das Gemeinste kommt -aber noch . Unterzeichnet ivar dieses
sehr edle Zwecke verfolgende Rechtsgutachten mit dem Namen
Lin>de-nebrg . Einige Berliner Blätter betonten nun , das
nrü'

sse wohl der Senatspräsiednt beim Preußischen Kammer¬
gericht sein. Dieser schickte nUn dem „Vorw . " eine Berich¬
tigung , daß er nicht der Verfasser der Zuschrift sei . Hierauf
schrieb bas konservative Blatt , für bis Gewissenlosigkeit der
konservativen Presse sehr bezeichnend:

„ Offenbar sehr stolz auf ihre Entdeckung raten „Berliner
Tageblatt " und „ Vorwärts " aus den Senatspräsidenten am
Kammergericht Dr . Lindenbevg . Wir wissen nicht , ob sie recht
haben , da uns die Zuschrift ganz gewiß nur mit der
Unterschrift Lin de nb erg zugegangen ist , wir
halten es aber für unwahrscheinlich, weil das Schrei¬
ben nicht von Berlin datiert war .

"

Das ist der -neueste Gipfel journalistischer Unanständig¬
keit . Das Blatt , dem -nmn kein Wort zu> glauben braucht,
behauptet , selbst nicht zu wissen, wo das ihm gelieferte Gut¬
achten herstamme . Es sei einfach irgendwo von auswärts
hergekommen und- trage den Namen Lindenberg . Also : ent-

hälter hervor , griff noch einmal tief in dei: Erbsensack , ging
aufs neue zum Schlächter und borgte sich dann Teller , das
nötige Besteck und Gläser zrvsammen, was für seine -großen
Verbindungen -sprach , -die er bereits in der Nachbarschaft
anigeknüpft hatte . Zugleich mit ihm machte sich Lorensen
auf die Strümpfe , um für Wein und Zigarren zu sorgen,
nebenbei aber auch auf Kosten Nuschkes für verschiedene
Delikatessen; denn der Musiker hatte ein-g-eschen , !daß es bei
aller Hochachtung vor -dem Tagesgericht eine Versündigung
an dem Magen sein würde , wenn -man den guten Tropfen
nicht mit edleren Dingen in Zusammenhang brächte. Zu¬
vor hielt Kempen eGfür seine Pflicht , dem Blonden beson¬
ders einzuschärfen, nicht etwa Sekt zu bestellen, -denn es
kam öfters vor , daß Lorensen in seiner Einbildung ein
Zwanzi-g-m-arkstück für das Dreifache a-nsah -und sich dann
stets wunderte , wenn die Rechnung nicht stimmte.

Walzmann , dem die Moneten wieder auIgeg -angen
waren , erschien heute auffallend gedrückt trotz der Aussicht,
die Blumenwoche würdig beschließen zu können. Die Lieder¬
lichkeit in seinem Aeußeren hatte ihren Höhepunkt erreicht,
was -ihn aber nicht abhielt , sich unter der Jugend wie ein
chrenspendender Großer zu bewegen ; denn blind geworden
in seiner Tretmühle , hatte er kein Auge für diese Vernach¬
lässigung, die ihm bereits sprichwörtlich anhing . Noch -immer
in: flockigen Winterüberzieher , -den er -erst nach vielem
Sträuben -a-bzulegen pflegte , weil er sich eines einwands-
fteien Rockes darunter nicht ganz sicher war , schob er sich
mit krummen Knieen -in seiner schrägen Richtung durch das
Atelier und zwang den schiefen Kopf überall dorthin , wo es
für ihn etwas zu scheu gab.

„Du , der Kerl da, der ist doch von «dir . Sch ich sofort"' ,
raunte er Kempen M, indem er mit dem Ellbogen hinter-



wädsr spekulierte -dieses „politisch" verlumpte Blatt darauf,
daß -die Oefientlichkeit und besonders die Vorgesetzten des
Reutter hinter dem Namen die gewichtige Autorität des
Senatspräsidenton vermuteten , gleichviel, ob das „Gut¬
achten" von irgendeinem Zuhälter oder sonstwo herstamünte,
oder aber die „Kveuzzeitung " druckt solch wichtige Sachen ab,
von dessen Urheber sie nicht -einmal die Adresse weiß!

Der kommende Statthalter Elsaß-Lothringens. Die
„Deutsche Tageszeitung " läßt sich aus Stvaßburg tele¬
graphieren : „Die verbreitete Version , -daß der preußische
Landwirtschastsminister v . Schorlemer -Lieser demnächst den
Grasen Wedel als Statthalter der Reichslande ablösen
wird , dürfte in dieser Form nicht zutreffen . Ich glaube,
nach meinen Informationen sagen zu können , daß die Be¬
rufung Schorlemers zum Statthalter Elsaß -Lothringens
zwar in bestimmte Aussicht genommen ist, aber die Ver¬
wirklichung dieser Tatsache noch einige Zeit beanspruchen
dürfte ."

Denkschrift über den Geburtenrückgang. Wie die
„Berliner Volkszcktung" hört , soll über die Erhebungen,
die über den Rückgang der Geburten angestellt sind, eine
eingehende Denkschrift ausgearbsitet werden , die dem zu¬
ständigen Ressortminister vorgelegt werden wird . Gegen¬
wärtig sind noch nicht alle Berichts , die hierüber eingesordert
wurden , bei dem zuständigen Ressort eingegangen . Es
wird angenommen , daß der Geburtenrückgang zum nicht
geringen Teil auf den Gebrauch von vorbeugenden Mitteln
gurückz -ufü-hren ist, und auf Feststellungen dieser Art wird
besonderes Gewicht gelegt . Dementsprechend erstrecken sich
die Feststellungen vornehmlich auch aus den Umfang der
Verbreitung der Antikonzeptionsmittel , worüber bereits
zahlreiche Berichte eingegangen sind.

Schmiergelder , die ihn nicht erreichten. Es wird mit-
geteilt , daß im vergangenen Jahre rund 30 000 Mark Geld¬
geschenke unbekannter (und offenbar ungeschickter) Geber
der Reichskasse zugeführt worden sind . In 'der Hauptsache
handelt es sich nämlich um sogenannte „Schmiergelder ",
die den staatlichen Behörden und ihren Beamten von Liefe¬
ranten zugesandt, aber nicht angenommen wurden . Solche
Schenkungen schwanken zwischen 3 und 1000 Mark und
mehr und kommen am häufigsten tm Bereich der Militär¬
verwaltung vor. Vor allem werden Zahlmeister , Bszir -ks-
feldwebel, Frontfeldwebsl , seltener Offiziere durch Schmier¬
gelder zu beeinflussen gesucht . Dis wahrscheinlich offiziöse
Meldung versichert, daß , wenn es gelinge , einen solchen
„ Schmierer " zur Anzeige zu bringen , so erfolge schwere
Strafe wegen Beleidigung und Verleitung zum Trsubruch.
— Die richtigen Schmierer verstehen es schon , so zu
schmieren, daß der Geschmierte nicht um das zugedachte Geld
und der Schmierer nicht in Strafe kommt ..

Wirkung des Generalpardons für die Steuerdefrau¬
danten . Zn Eisenach ergab die Vermögenserklärung zum
Wehrbeitrag schätzungsweise 10 Millionen Mark mehr -als
bisher.

Frankreich.
Der Kongreß der sozialistischen Partei . Die zweite

Sitzung -begann nachmittags 2 Uhr . Der -erste Punkt der
Tagesordnung behandelte die erstatteten Berichte . Man be¬
riet zuerst den Bericht des Part -eisekretariats . Der Bericht
-bestätigt , daß in 'den letzten zwölf Monaten die Tätigkeit
innerhalb der Partei eine , besonders intensive gewesen ist.
DMrrch , daß die Partei an der -Spitze der Bewegung gegen
dis militaristische Reaktion marschierte , hat sie ihren mora¬
lischest Einfluß bedeutend -gesteigert . Viertausend neue Mit¬
glieder wurden der Partei zugesührt , 46 Föderationen haben
ihren Mitglietderstand erhöht , drei blieben auf derselben Zahl
Md 34 haben eine kleine Einbuße zu erleiden gehabt . Da-

wärts auf den Faun deutete . „So etwas kann er nicht.
Weiberschmiere, die liegt ihm, dreizehn aufs Dutzend.

"

Schmarr meinte plötzlich, daß der Anbau ein vortreff¬
liches Atelier für ihn ab-g-eben würde , falls man sich -ent¬
schließen könnte, ein größeres Fenster zu machen; überhaupt
zeige sich hier eine Raumverschwendung , die -für obdachlose
Bildhauer wie geschaffensei. Vorläufig habe er ja noch bei
Griepel , dem alten Vereiusschuster , ein Unterkommen , bei
dem er augenblicklich Engelreliefs fabriziere ; wenn aber
Kempen später mal so freundlich sein wolle , an ihn zu den¬
ken , dann —. Er könne ein paar hübsche K-inderporträts
-bekommen, süße Schnutchen , die ihm Freude machen wür¬
den ;. -hier könne er doch anständige Leute empfangen , bei
Griepel sei der reine Pferdestall , der als Hauptzierde eine
-alte Strohdecke enthalte.

Er stand neben Walzmann , was beide nicht gut kleidete.
Während Kempen -ihm alles zusagte , machte der Me Kehrt
und ging zu dem schlanken Blankert ; trotzdem rief er zurück:
„Würde dir gern meine Scheune anbi -eten , Kleiner , aber da
gibts nicht mal 'ne Strohdecke. Brauch ich auch nicht. Ko¬
mische Welt !"

Der Wein kam, und man probierte die erste Flasche,
während Kempen die Leckerbissen noch zurückhielt, denn er
wollte nicht umsonst gekocht haben . Der Maler , angeregt
durch den Rotspon, stelzte dann vor den übrigen auf und
ab und ries wie unsinnig : „ Ich will auch einen Gönner
haben , her mit meinem Gönner ! Wo ist mein Gönner?
Wo steckt dieser Lump ? Daß ich ihn an seinen Haaren her¬
beischleife — falls er noch welche hat —, um ihn meinem
Talent dienstbar zu machen."

Er sprach das mit einer so wilden , dramatischen Ge¬
bärde , daß alle in unbändige Heiterkeit gerieten , und selbst
der schöne Anton , der heute seinen außergewöhnlichen Sonn¬
tag winken sah, beim Kokseinwerfen in den Ofen mit einer
Vertraulichkeit seine Lachsalven losplatzte , als wären das
alles die besten Bekannten von ihm.

Nuschke sprang in den Nebenraum vor das -Klavier
und entrang seiner Fammerkehle , begleitet von einer Qper -n-
melod-ie, den Text : „Wo ist mein Gönner , dieser Lump?
Wo steckt der Kerl , der Hal—lunke ? Daß ich ihn schröpfe,
wür —ge, mor—de ! Ersöffe er in Sekt , ich würde la—chen,
ich armer La—za—rus !"

Plötzlich, als die Lustigkeit darüber deck Höhepunkt er-

nebsn -ging die erfolgreiche Tätigkeit zur Ausbreitung der
„Hunwnits " . In der Diskussion über -diesen Bericht wurde
gesondert, daß die Agitation noch besser organisiert werde.
Jaurss erklärt , daß Wohl alle damit einverstanden seien,
die -Agitation noch besser zu organisieren . Ohne optimistische
Uebertreibung - könne er aber sagen, daß die Partei am Vor¬
abend eines -großen Aufschwunges stehe . Die Zeit des syste¬
matischen Mißtrauens zwischen der sozialistischen und der
syndikalistischen Bewegung nahe ihrem Ende , sodaß dieses
Hindernis der Zunahme der Partei an Mitgliedern ver¬
schwinde. — 'Nach einer Ehrung der Tot « der französischen
Partei erstatteten die Genossen Bracke uwd Lauche den Be¬
richt über die „Humanitö "

. Der gesamte Absatz der „Hu¬
manste " beträgt rund 88 000 Exemplare , die Auslage
117000.

Ruszluttd.
Deutscher Hilfsverein für die politischen Gefangenen

und Verbannten Rußlands . Im Anschluß an den Aufruf
vom 28. November 1913 zu Gunsten der politischen Ge¬
fangenen und Verbannten Rußlands , welcher von etwa 500
Namen von -europäischem Klang unterschrieben war , hat sich
in Deutschland der „Deutsche Hilfsverein für die politischen
Gefangenen und Verbannten Rußlands " konstituiert.

Den- Ehrenvorsitz dieses Vereins , -der sich von jeder
Politik fernhalten will , hat Professor Wilhelm Förster
übernommen . Der übrige Vorstand setzt sich wie folgt Zu¬
sammen:

Vorsitzende: Minna Cau -er-Berlin , Schriftführer : N . H.
Mitt -Wannsee , Schriftsteller : Eduard Fuchs-Zehlendorf,
Schatzmeister: Bankier Hugo Simon -Zehlendorf , Beisitzer:
Gras Georg von Arco, Bernhard Kamps-meyer, Dr . Alfred
Kerr , Käte Koll-Wih , Pfarrer Nithack-Sta -hn, Rittmeister
a .

' D . von Tepper -Laski.
-Vereine mit gleichen Zielen bestehen bereits in Eng¬

land , Frankreich , Oesterreich, Holland und den Vereinigten
Staaten . In anderen Ländern werden solche vorbereitet;
eine dauernde Zusammenarbeit Mit allen diesen Vereinen
wird beabsichtigt.

Das Knutenregiment und die Armenier. Dieser Tage
kam die Nachricht, daß das Mitglied der revolutionären
-armenischeu Partei „Dschnakzutun" Sarkis Kukunjanz , der
vor drei Jahren,wegen Zugehörigkeit zu der Partei und
Flucht aus dem Gefängnis zu 15 Jahren Zwangsarbeit ver¬
urteilt wurde , in -der berüchtigten G-esängnishölle zu Orel
gestorben ist. Efi -starb in «in-em Augenblick, wo -die russische
Diplomatie besonders bemüht ist, ihre Armeniersreu -Ndlich-
keit in ein hellesALicht zu» setzen . Noch krasser tritt diese
Heuchelei der z-a-rischen Diplomatie hervor , wenn man einige
Daten aus dem Leben Kukunj-ans erwähnt . Vor 20 Fahren
zog er als junger StrÄent mit einem Trupp von Gesin¬
nungsgenossen nach Türkisch-Armenien , um seine Stammes-
genossenvor -den türkischen Baschibo-zuks zu schützen. Damals
aber förderte die russische Diplomatie die türk-ischenArmenier-
metzeleien. Kukunjamz wutrde von russischen Behörden ge¬
fangen genommen -und zu vielen Jahren Zwangsarbeit
verurteilt . Das zweite Mal erhielt er Zwangsarbeit , als
er für die Freiheit der russischen Armenier kämpfte-. In
diesem Kampfe ist er nun als Opfer gefallen.

Die russische Presse im Jahre 1913. Der russische
Jahresschluß gibt der Presse Gelegenheit , die Wunden zu
zählen, die sie auch im VerflossenenJahre im Kampfe gegen
dis Zensur Lavongetragen hat . Das Fazit ist erschreckend.
Es wurden im Verwaltungswege den Zeitungen und Zeit¬
schriften auferlegt : -im Jahre 1910 243 Strafen in Höhe
von 60 150 Rubel , im Jahre 1911 268 Strafen in Höhe von
73 450 Rubel , im Jahre 1912 307 Strafen in Höhe von
105 560 Rubel , bis 15 . Dezember im Jahre 1913 344 Strafen
in Höhe von 139 475 Rubel . Feder Dag ihrer Existenz hat

reicht hatte , wurde die Klingeltür , die -direkt -in den großen
Raum führte , aufgerissen , und Professor Heilke rief laut
hinein : „Guten Tag , Lorensen . Haben Sie Modell? Akt?
Doch niD mit Musik? "

Er hatte Ursache zu dieser Frage , denn Larußen stand
seine älteste -Tochter , die- den warmen Muff gegen das Ge - -
sicht drückte und leise hineinkicherte -gleich einer neugierigen
Dame , die noch nicht -weiß , was sie erleben wird.

Während Kempen- bei -sich dachte : „Die haben noch ge¬
rade gefehlt"

, faßte -sich Lorensen sofort , sprang dem Be¬
rühmten entgegen und tat so, als wäre im Atelier wirk¬
lich -etwas für weibliche Augen nicht in Ordnung . Er schob
die Gesellschaft in das Zimmer ab , ersuchte -sie, sich ein Weil¬
chen still zu Verhalten , zog dann den Vorhang zu und warf
sich fix in sein Sa -mmetjackett. Heilke -kam zu ihm, dieser
große Mann , den neulich der Kaiser besucht hgtte und der
-selten seinen Fuß zu einem der Unbekannten setzte ! Und
obendrein brachte er eine seiner Damen mit . Welche Ehre,
welche Auszeichnung ! Schade nur , daß es nicht ein anderer
Tag war.

Lorensen jedoch verlor keinen Augenblick den Kops,
denn dieses Glück erhob ihn , gab ihm sozusagen plötzlich ein
Relief bei dem Gedanken , -immerhin doch schon etwas sein
zu müssen. „Hermann , mach dich etwas propper , sei so gut . .
Anton , ziehen Sie sich den Rock an . Sie haben jetzt Diener
zu spielen . Lachen Sie nicht wieder so dämlich . . . Was
ist denn da zu knurren , Hermann ? Das kann uns doch nur
nutzen, wir steigen eben.

"

„Kriecher ! " drang es dumpf herein wie aus einem ver¬
lorenen Winkel, aufgefangen durch -eine Stoffwand . Walz-
mann schien es gegrunzt und dadurch unterdrücktes Lachen
hervorgerufe -n Zu haben . Aber Lorensen achtete nicht -daraus.
Im Augenblick war seine Einbildung wieder von den alten
Vorstellungen erfüllt : von der gleißenden , vornehmen Welt
>da draußen , in der es sich so -schön leben ließ, wenn -man
viel Geld -hatte und etwas war . Lauge hatte er sie gemie¬
den, mit der Rücksichtslosigkeit des unbeholfenen Gesell¬
schaft sinsuschen, fast mehr aber noch unter -dem Druck des
starrsinnigen Freundes , der -eine so seltsame Macht über ihn
ausübte . Noch einen Blick in das Spiegelglas , und er war
-hinausgeeilt , um mit einer Entschuldigung das Paar hin¬
einzubitten.

der russischen Presse, ungerechnet Gefängnis , Konfiskationen
und andere Repressalien , 400 Rubel -gekostet . Am heftigsten
waren -die Verfolgungen gegen die Arbeiterpresse, die im
verflossenen Jahre trotz allem festen Fuß faßte . So wurde
die bolschewistische „Prawd -a" (von Mitte 1912 bis Mitte
1913) 41 mal konfisziert und mit einer Strafe von 7700
Rubel belegt. Die meuschewistische „Neue Arbeiterzeitung"
mußte bei 100 Nummern 13 mal den Redakteur wechseln, die
sämtlich ins Gefängnis wunderten . 42 Nummern wurden
konfisziert , an Strafen wurden -dem Blatte 8500 Rubel auf¬
erlegt , die sämtlich „abgemessen" wurden — 15 bis 16 Tage
für jede herausgegebene Nummer.

England
Die Konferenz der Arbeiterpartei . Am Dienstag den

27. Jan -uar trat in Glasgow (Schottland ) die 14. Jahres¬
konferenz der britischen Arbeiterpartei (Labour Party)
zusammen. Diese 1900 gegründete Partei ist eigentlich eine
Federation von Organisationen , denn sie zählt nicht Ginzel-
mitglieder , -sondern rechnet nur mit angeschlossenen gewerk¬
schaftlichen und politischen Organisationen . Die Labour
Party wurde gegründet , um die Gewerkschaften von den
Liberalen loszureißen und mit den sozialistischen Organi¬
saftonen zusammenzuführen . Bis jetzt gelang -es noch nicht,
die Absicht voll zu verwirklichen, weder im Hinblick auf dis
-Gewerkschaften, noch so weit die verschiedenen sozialistischen
Organisationen in Frage kommen. Die britische sozialistische
Partei , die sich im Laufe der Zeit aus der Social De-mocr-a-
tic Federation entwickelte, stöht - er Arbeiterpartei noch
fern . Die Gegensätze beruhten im Wesentlichen darin , daß
die Labour Party ablehnte , ein sozialistisches Programm
aufzustellen und den K-lassenka-mpf anzuerkennen . Die "be¬
vorstehende Konferenz wird neuen Einigungs -Versuchen
dienen. -Einigungs versuche können es nur -sein, denn

' dis Delegationen der verschiedenen Gruppen können nicht
endgültig beschließen, dieEntscheidung liegt -bei den einzelnen
Organisationen selbst. Differenzpunkte sind noch reichlich
vorhanden . Einer der wesentlichsten -beruht darin , daß die
britische sozialistische Partei , um den Avbeiterbsrtreteru
größere Unabhängigkeit den Liberalen gegenüber zu sichern,
die Einführung des Proportionalwahlsyste -ms fordert,
während Macdonald , der Führer der unabhängigen Ar¬
beiterpartei und gleichzeitig Labour Party , Len Proporz-
bekämpst und sich mit einem „alternativen " Wahlsystem be¬
gnügen will , bei dem der Wähler mehr Kandidaten wählen
kann , aber die Reihenfolge der von ihm empfohlenen Kandi¬
daten bestimmt.

Der soeben erschienene Bericht der -Labour Party teilt
mit , daß rund 186 000 Mark Mitgliedsbeiträge im Jahre
1913 gegen 146 800 Mark im Vorjahre eingegangen sind.
Tie Ausgaben beliefen sich indessen auf über 204 000 Mark.
Im Parlament sitzen 39 Vertreter der Arbeiterpartei . An-
-g-eschlosfeu waren der Labour Party 1913 130 Gewerkschaften
mit 1858 000 Mitgliedern -gegenüber 41 Gewerkschaften mit
353 000 Mitgliedern im Jahre 1900, ferner zwsi sozialistische
Organisationen mit 31200 Mitgliedern gegen -drei sozia¬
listische Organisationen mit 22 800 Mitgliedern im Jahre
1900. Die Labour Party umfaßt also -fast 1 WO 000 gewerk¬
schaftlich und politisch Organisierte und bildet so zweifellos
eine Macht, mit der, wenn sie richtig angewendet wird , ge¬
rechnet werden muß.

Eine Frauenkonferenz des Agitationsbezirks Hannover
tagte -am Sonntag im Gewerkschaftshause zu Hannover . Die
Konferenz war von 25 Delegierten aus Hannover -Linden
-ustd 67 Delegiertinnen aus 45 Orten der Provinz beschickt.
Als Vertreterin des Parteivorstandes war Genossin Luise
Zi -etz -anwesend. Ende Dezember 1913 waren im A-gitations-
bezirk 4210 weibliche Wah-lvereinsmitglied -er vorhanden

„Ah, Wohl Ihr Freund Kempen? Freut mich, habe
schon von Ihnen gehört," du-rchschnittHeilke sofort die Vor¬
stellung mit der Höflichkeit des vielbewanderten Mannes,
der ein abgerundetes Benehmen zeigt. Verbindlich fügte er
dann hinzu : „Was hatten Sie doch gleich ausgestellt , was
war 's doch ? Eine Hebe, nicht wahr ? Solide Arbeit , ich
entsinne mich .

" Dann aber ging er in eine Art höflicher
Entrüstung über . „Wie , Sie haben noch gar nicht aus¬
gestellt? Nirgends ? O , o, mein Bester, -das tut mir
leid.

" .
Ein Künstler , der nicht die Ausstellung -beschickte , zählte

für -ihn noch nicht, -denn als oft gewähltes Mitglied der
Jury fühlte er sich gewissermaßen verletzt, sobald man es
gewagt hatte , sein Urteil nicht zu Rate zu Ziehen, wenigstens
für Berlin nicht. Schließlich bat er um- Entschuldigung.
Es liege eine Namensverwechselnng- vor, die angesichts der
vielen Bildhauer , die jahrein , jahraus den Nachschub ver¬
mehrten , verzeihlich wäre.

Anton kam herein und nahm ihm -etwas tollpatschig
den schweren Kais-erm-antel mit Pelzkragen ab , dazu den
braunen , Weichen Sammethut , den er -ein-gebeult trug.
So -stand er nun - da als ein geschmeidiger, eleganter Mann,
der, obgleich -das dünne , in Locken um die kleine Glatze
liegende Haupthaar -und der wohlgepflegte Bollbart von
etwas rötlicher Färbung schon Von starkem Weiß -grau durch¬
zogen waren , noch immer das ersichtliche Bestreben zeigte,
stets tadellos und modisch gekleidet zu gehen, von - der ewig
Hellen Kravatte mit Gemme, über die -unausbleiblich Weiße
Wöste hinweg bis hinab zu den Knöpsstiefeln mit Arabesken¬
spitze.

Es gab einige nichtssagende Redensarten , woran -auch
Fräulein Marianne sich beteiligte . Selbstverständlich legte
sie nicht ab , sondern knöpfte nur nachlässig -den mit Per¬
sianer besetzten , anschließenden Mantel aus , in dem sie wie
ein reifer Pfirsich steckte. -Sie war groß wie ihr Vater,
dessen gerades Profil sie auch hatte , das -ihrem Gesicht etwas
Langweiliges gab. Nur aus den grauen -Augen , die sie
-gern forschendspielen ließ , sprach -die Klugheit des geweckten
Mädchens, das -alles bereits kennt und weiß, sich aber vor¬
trefflich in "der Gewalt hat , so zu tun , als 'wären ihr -ge¬
wisse Dinge böhmische Dörfer.

(Fortsetzungfolgt .)



Mvon in Hannover -Linden 3889) . Wie Genosse Leinert
in 'seinem Bericht ausführte , ist die Werbetätigkeit unter den
Frauen sehr lebhaft gewesen, nicht weniger als 61 Versamm¬
lungen seien im vergangenen Jahre veranstaltet worden.
Der Frauentag am 8 . März biete Gelegenheit zu einer wei¬
teren umfassenden Agitation unter den Frauen , und diese
Gelegenheit müsse au 'sgenutzt werden . — Genossin Luise
Zieh gab darauf in ihrem Referat über die Frage : „Wie ge¬
winnen und schulen wir die Frauen für das öffentliche
Loben?" eine Fülle von bemerkenswerten Winken und An¬
regungen , wie die Agitation unter den Frauen am wirksam¬
sten betrieben werden kann . . In der anschließenden lebhaften
Diskussion wurde u . a . betont , die Frauenbewegung Habs
verhältnismäßig gute Fortschritte geniacht. Von mehreren
Rednerinnen wurde eine allgemein verständlichere Aus¬
gestaltung der „Gleichheit" gewünscht; in die „Gleichheit"
gehöre auch ein guter Roman . Genosse Leinert wünschte
auch, daß die Polemiken und kritischen Auseinandersetzungen
über die Taktik der Partei aus der „Gleichheit"

, die doch
hauptsächlich der Aufklärung und Belehrung dienen solle,
sortbleiben , Weilchen Wunsch Genossin Zietz unterstützte . Ein
Antrag , der den Proviuzialvorstand aussordert , für eine ein¬
fachere und verständlichere Schreibweise in der „Gleichheit"
einzutreten , wurde dem Provmzialvorstaind überwiesen,
ebenso ein Antrag , daß bei Men größeren Aktionen der
Partei ein besonderes Flugblatt , das sich an die Frauen
wertdet, herauszugA >en sei . — Genossin Zietz Mb dann noch
in einem instruktiven Wortrage Winke und Ratschläge für
die Arbeiten einer Kinderschutzkommission, die demnächst in
Hamrover -Linden in Tätigkeit treten soll.

SszraLes rr«iö
Syndikats -Terror . Um 'diie Wiödererneueruug des

„Rheinisch-WestfälischenJementverbandes " sind bekanntlich
auißerovdentlich heftige Kämpfe geführt , lieber das terro¬
ristische Treiben mächtiger kapitalistischer Interessen gibt der
Artikel eines Beteiligten , eines Herrn Adam Klein , den
dieser in der „Dortmunder Zeitung " veröffentlichte , Auf¬
schluß . Klein ist zweiter Vorsitzender des Aufsichtsmts und
Ha-uptaktionär der Portland -Zement - und Kalkwerks
„ DeuhM -and"

; er erzählt , daß seinen Kollegen aus Rhein¬
land und Westfalen das von ihm mit dom Syndikat getrof¬
fene Abkommen nicht gepaßt habe . Sie hätten sich hinter
Banken und Lieferanten gesteckt , Um Forderungen aufzu-
kausen und ihm alle möglichen Schwierigkeiten zu machen.
In den Verhandluugstagen habe ein Mitglied der Werbe¬
kommission zu ihm gesagt : „Wir machen Sie kaput ! " Ein
anderes Mitglied habe gesagt : „Ich wünschte, Sie wären
kurz Und klein ! " Jemand habe bei der Sache zu Unrecht
100 000 Mark verdienen wollen . Es seien Millionen gerade¬
zu weggeworfeu worden , „aber anderen kleinen Leuten
wollte Man nichts gönnen , sondern ihnen den Hals um-
drehen .

" Einigen , die 'das größte Wort führten , bewilligte
Man dagegen jede Beteiligungsziffsr . Einzelnen Firmen
wurden sogar alte Fabriken , die außer Betrieb sind , voll ein-
gesWitzt . — Die Regierung und die Scharfmacher mögen
dies sehr bMveiskräftige Terrorismusmatsvial ihren Mappen
einverleiben. «

Ein Submissionskartell verstößt nicht gegen die guten
Sitten . Das Reichsgericht gibt neuerdings wieder ein
drastisches Beispiel dafür , wie sich die Moral im Wandel
der Zeiten durch die Produktionsweise ändert . Es handelte
sich um die Frage , ob eine von den 'GÄverbetreibenden als
„Schutzabkommen" bezeichnete Vereinbarung , nach der bei
öffentlichen Verdingungen der schützende Teil sich ver¬
pflichtet, eine höhere Preisforderung zu stellen als der zu
schützende , damit unter regelmäßigen Verhältnissen dieser
den Zuschlag vor dem schützenden erhalte , gegen die güten
Sitten verstoße. Das Reichsgericht führte hierüber , wie wir
der „Köln . Ztg .

" entnehmen , u . a . folgendes aus : „Möge
das Abkommen zwischen den Parteien der Gesinnung eines
Mannes von vornehmer Denkart widerstreben , so darf doch
bei der Prüfung , ob es dem Anstandsgesühl eines gerecht
und billig denkenden Menschen zuwiderlaufe , wie es als
gute Sitte namentlich unter den Berufs - undKlassengenossen
'der Parteien (Gewerbetreibenden) herrscht, nicht aus 'den
Augen verloren werden , wie die Verabredungen zum gegen¬
seitigen „Schutz" bei öffentlichen Verdingungen entstanden
.seien. Dann wird später dargelegt , wie die Schmutzkon¬
kurrenz so üppige Blüten treibt . Das sei den Gemeinden
und sonstigen Submittenten , bekannt , so daß das Schutzab¬
kommen eine Täuschung nicht bsdeutsn könne. Aber möge
dem sein, wie ihm wolle, jedenfalls seien diese der wirt¬
schaftlichen Not und dem Selbsterhaltungstrieb entsprun¬
genen Schutzvereinigungen in solange nicht als sittlich ver¬
werflich anzusehen, als dis etwaige Täuschung nicht als ein
Mittel benutzt werde, um zum Schaden des Verdingenden
unangemessenePreise durchzusetzen. Werde ein Werk nur im
Wege 'der öffentlichen Verdingung vergeben, so bleibe, wie
die Verhältnisse sich tatsächlich entwickelt hätten , don Bewer¬
bern , die die Zerrüttung ihres Gewerbes durch ein einsichts-
und schrankenloses gegenseitiges Unterbieten hintanhalten
wollten , nicht viel anderes übrig , als sich vorher über die
Preisgebote zu verständigen . Neben dem Streben des Ver¬
dingenden , zu möglichst niedrigem Preise die Werklieferuug
zu erhalten , sei eben auch das des Unternehmers nach einem
auskömmlichen Lohn für seine Leistung zu berücksichtigen.

"

Die sogenannte Selbstverwaltung in den Gemeinden.
In der Gemeinde Eichlinghofen bet Dortmund haben unsere
Genossen fest Fahren die Mehrheit in .der Gemeindevertre¬
tung . Sie sind stets aus 'das Wohl der Gemeinde bedacht
und haben auch schon manches erreicht . Sobald es sich aber
um Beschlüsse handelt , die nach der Landgemembeovdnung
der Bestätigung des Landrates oder der Regierung bedürfen,
sind sie für die Katz gefaßt . Die Gemeinde Eichlinghdfen
bildet mit 'Barop einen gemeinsamen Schulverband . Me
Eichlinghofer Gemeindevertretung faßte am 23. Dezember
den Beschluß, in dm Schulvorstand 'des Gesamtschnlverban-

des sowohl Wie in die evanMische Schulkommiffion je zwei
Genossen zu entsenden . Me Genossen sind ältere Familien¬
väter , deren Rat sicherlichsehr dienlich gewesen wäre . Der
Amtmann teilte aber mit ,

'daß kein einziger der gewählten
Genossen von der Regierung bestätigt worden ist . Aber mich
andere Beschlüsse , gegen die der Sozialiftenkoller nicht ins
Feld -geführt werden kann , sind annulliert worden . Die Ge¬
meindevertretuing faßte den Beschluß, die Grundsteuer nach
dem gemeinen Wert einzuführen . Dieser Beschluß ist ge¬
setzlich begründet , die Steuer gerecht, und unzählige Ge¬
meinden und Städte haben sie eingesührt . Die zur Durch¬
führung notwendige Bestätigung wurde versagt . Die Ver¬
waltung der Lustbarkeitssteuer geschieht vom Amtsverband.
Die Gemeindevertretung beschloß die zweckmäßigere Selbst¬
verwaltung . Die Bestätigung wurde versagt . Die Gemeinde¬
vertretung beschloß Ne steuerliche Freilassung der Einkom¬
men unter 660 Mark . Wiederum wurde die Bestätigung ver¬
sagt . Die Gemeindevertretung beschloß die Usbernahme des
Armenwesens auf die Gemeinde . Die Bestätigung wurde
versagt . Das ist die herrliche preußische Selbstverwaltung!
Das ist die Achtung der Regierung vor 'dem Willen der vom
Volke Gewählten ! In den Beschlüssen liegt nichts St -aats-
stürzendes, sie alle sind' auf das Wohl der Gemeinde gerichtet.
Aber die Regierung versagt anscheinend jedem Beschluß, der
von Sozialdemokraten ausgeht , ihre Zustimmung . Nachher
haben es die bürgerlichen Geschäftemacher und Jnteresson-
politiker leicht, auf solche Gemeinden zu verweisen : Was
hat die sozialdemokratische Mehrheit geleistet? Umsomehr
ist es notwendig , dieses störende Eingreifen der Regierung
aufs 'schärfste zurückzuiweis-en.

L- k«rles.
Rüstringen, 28 . Januar.

Ans der liberale»» Lm »dtagsfraktion.
Wie verlautet , ist der Lanötagsäbgeordnete Dursthosf

wegen politischer Unzuverlässigkeit aus der liberalen Frak¬
tion aus Antrag der Mitglieder der fortschrittlichen Volks¬
partei -ausgeschlossenworden . Der Grund dazu dürste darin
zu suchen sein , daß Herr Dursthosf mit dem Zentrum und
der Rechten des öfteren konspiriert hat , um Lieblings¬
wünsche verwirklicht zu sehen, wobei aber seiue liberalen
Freunde nicht mitmachen wollten und auch nicht mitmachen
konnten.

So hat er versucht, aus allen Parteien eine Mehrheit
für die Aenderung des Jagdvechtes zusammen zu bringen.
Es ist ihm jedoch mißlungen . Er hat einen Teil Schuld au
der Vorlegung des Bouquets höherer Schulen . Er hat nach
allgemeiner Ansicht nur darum für die höhere Laudwirt-
schafts -schule in LMenburg gewirkt , um die Rechte für das
Realgymnasium in Oldenburg zu verpflichten. Dem Faß
den Boden eingeschlagen haben dürfte aber seine zweideutige
Stellung zum Seminar in Varel und seine unerhörte
Agitation gegen den liberalen Fortbildungsschulgesetz-
entwurf in und noch mehr außerhalb des Landtages . Welche
Stellung Herr Dursthosf zu dem Fr -aktionsausschluß nehmen
will , darüber verlautet noch nichts . Vielleicht iwird -er als
Wilder ruhig weiter im Parlament sich betätigen und ein
bischen Pferdshandel treiben oder aber er wird die Ent¬
scheidung der Wähler der Fortschrittspartei , die ihn aus den
Schild gchoben hat , anrusen.

Von unserem Standpunkt aus kann es Nur erwünscht
sein, wenn in allen wichtigen Fragen , in denen wir mit den
Liberalen zusammen gehen können, völlige Einigkeit unter
ihnen -besteht, damit wir mit ihnen zusammen eine sichere
Mehrheit stellen können . Das ist nur möglich, wenn bei
manchem der Herren Fortschrittler . der politische Sinn
wächst . Wenn die Regierung auf eine liberale Bahn ge¬
drängt werden soll, müssen die Liberalen unter sich selbst
in wichtigen grundsätzlichen Fragen , wie -es z . B . die Fort-
bilduugsschulfrage ist , völlig einig sein, sonst kommt es
immer wieder vor , daß die Minderheit der Rechten zu ent¬
scheidendem Einfluß gelangt.

*

Gefühl und Verstand.
Der Entwicklun'gstrieb leitet seit Ewigkeit die West.

In jedem Wesen zeigt er als Lebenstrieb seine Existenz,
und wenn dieser Lebenstrieb äußerlich auch noch so sehr
dem eigenen Ich dient , so fördert er im Grunde doch nur die
Entwickelung des Ganzen , die sich im Lause der Jahr¬
millionen so glänzend vollzogen hat.

Im Urzustände war der Lebenstrieb natürlich roher
Art . Der Mensch lebte plump dahin , nur seinem eigenen
Selbst . Und wie überall in der Entwickelung der Mensch¬
heit , so geschah es auch hier . Eine Differenzierung fand
statt , wie wir sie auch in unserer Arbeitsteilung haben . Fm
rohen Dahinleben entwickelte sich aus dem primitiven
Lebenstriebe heraus ein Verstandesleben einerseits und das
Gefühl , wenn auch zuerst noch so einfacher Art , anderer¬
seits . Fühlen und Denken stellten fortan dis beiden Motive
dar , die das Leben leiteten.

Durch diese seine Entwickelung wurde der Lebenstrieb
auch im Verhältnis zur Mitwelt verfeinert . Der Mensch
erkannte mit seinem Verstände, daß ihm der Zusammen¬
schluß mit andern dienlich ist, und so bildeten sich im Lause
der Jahrtausende immer größere Kreise des Zusammen¬
schlusses . Aber auch das 'Gefühl wuchs mehr und mehr , und
wenn die Zusammenschlüsse, Staat und Reich nicht aus¬
geschlossen , auch heute noch im allgemeinen verstaudesmäßig
ausgenutzt werden zu rein persönlichem Nutzen, so gibt es
-doch schon weite Kreise , für die nicht nur der Verstand,
sondern mehr oder minder auch das Gefühl maßgebend ist.
Das sind diese und jene Vereine und Verbände , die irgend
einem idealen Men -schheitszwecke dienen , das ist vor allem
unsere Partei , die als hehre, universalste Menschheitsor'gani-
sation nicht einseitig ein Verstandesleben , sondern auch ein
tiefes Gefühlsleben Vovaussetzt.

Gefühl und Verstand gehören in gleicher Weise dazu,
um ein Anhänger der Sozialdemokratie zu sein. Alle die,
die in ihrem Lebenstriebe »roch unentwickelt sind , die ein¬
seitig Gefühlsmenschen sind, die -verstehen uns nicht. Umen

fehlt, wenn sie ein Herz haben , der Verstand , die ökonomi-

scheu Verhältnisse zu erkennen und den Zug der Zeit zu er¬
fassen , oder es fehlt ihnen , wenn sie Verstand besitzen , das

Herz, das im Mitmenschen den Bruder sieht. Und beides

gehört dazu , um ein Sozialdemokrat zu sein.
Wenn unsere Feinde uns nicht , verstehen und be¬

kämpfen, so zeigen sie dadurch also nur , daß ihnen in der
Entwickelung ihres Lebenstriebes etwas fehlt . Schwärmer,
die fühlen , ohne zu denken, sind verhältnismäßig selten.
Meist sind unsere Gegner kalte, nüchterne Menschen, die
denken, ohne zu fühlen . Und weil sie nicht fühlen , mit¬

fühlen , darum ist auch ihr Denken egoistisch und falsch.
Allein im Sozialismus finden wir Fühlen und Denken

harmonisch vereint . In untrennbarer Wechselwirkung sind
da Gefühl und Verstand verbunden . Und so bietet der So¬
zialismus bei'dem, dem Denken wie dem Fühlen alles, was

zur Befriedigung gehört : dem Denken ist er die -aus Logik
und Konsequenz sich ergebende, naturnotwendige Anschau¬
ung über die Entwickelung des Staates , Len Zukunstsstaat,
dem Fühlen ist er das Ziel frohen Höffens und 'innigen,
Sehnens , die moderne Religion.

* »

Vom Unglück arg verfolgt erscheint die Familie des
Werftarbeiters Harms hier . Gestern nachmittag stürzte der
16jährige Sohn , von einem Ausgange zurückkehrend, von
einem Schlage getroffen auf der Straße , nieder sind war tot.
Die unglücklichen Eltern , denen -allgemein herzliches Beileid

zu teil wird , haben vor drei Jahren aus die gleiche Weise
einen 10jährigen Sohn verloren . Dieser ist auf dem Schul¬
platz beim Spielen umgesallen und auch sofort tot gewesen.
Der jetzt so plötzlich aus den: Leben geschiedene Jüngling
war auf dem Rathaus beschäftigt und allgemein beliebt.

Der Armen gedacht haben die am Montag auf dem
Stiftungsfest des Banter Bürgervereins fröhlich versammel¬
ten Mitglieder ünd deren Freunde . Es wurden einmal 9,30
Mark und das andere Mal 8,25 Mark gesammelt. Me Be¬
träge sollen zur Beschaffung' von Kleidungsstücken für
Hilfsbedürftige verwandt werden.

Kkootschietzer- Revanchekampf. Den gestrigen freien
Tag benutzten die Klootschießer -Vereine Siebethsburg und
Neuengroden, um gegenseitig noch einmal ihre Kräfte in
der kalten klaren Winterluft

'
zu messen ; bei dem letzten

Werfen war Neuengroden unterlegen. Geworfen wurde
von Neuengroden bis zur Reuender Kirche und zurück.
Der Kampfpreis betrug 15 Mk . Der Kampf blieb beim
Abbruch unentschieden und wird ein nochmaliger Wettstreit
nötig sein . Geworfen wurde von beiden Seiten sehr gut.

Eine große Preis -Maskera -de veranstaltet am Freitag
den 30. Januar im „O d e o n " die Freie Turuerscha -st Rüst¬
ungen . Humoristische Darbietungen werden in Hülle und
Fülle geboten , so daß den Besuchern genußreiche Stunden
bevorstehen.

'
Variete Adler . Aus dem Bureau schreibt man uns:

Am Sonntag den 1 . Februar beginnt hier ein kurzes Gast¬
spiel des altrenommierten Kölner Volkstheaters „ Jobs
Kölner Lustige Bühne". Direktor Job mit seinem vorzüg¬
lichen Ensemble ist hier nicht mehr fremd , sein Name erfreut
sich von seinem Gastspiel vor zwei Jahren her des besten
Klanges, und wohl jeder , der damals eine der Vorstellungen
besuchte, wird die Wiederkehr der fidelen Kölner aufs
freudigste begrüßen . Bringen die überall gern gesehenen
Gäste doch den Humor, und zwar den unverfälschtesten,
sonnigsten Kölner Humor. „ Jobs Kölner Lustige Bühne"
besteht nach wie vor aus den hier aufs beste bekannten und
beliebten Kölner Künstlern und ist nicht mit den kleinen
rheinischen Einakter -Ensembles zu verwechseln . Daß Dar¬
stellung und Darbietungen auch in diesem Jahre auf der
Höhe der Leistungsfähigkeitstehen werden , dafür bürgt schon
der altrenommierte Name Job.

Wilhelmshaven , 29 . Januar.
Sta - ttheater . (Aus dem Theaterbureau .) Morgen die

Mozartsche Oper „Figaros Hochzeit " . Freitag Abend noch¬
mals „ Der liebe Augustin"

, Operette von Leo Fall als
Volks -Vorstellung zu ermäßigten Preisen. In Vorbereitung
befindet sich Franz Lähars neuester Operettenschlager „Die
ideale Gattin " mit Direktor Klotz und Frl . Vogel-Nicolai
in den Hauptpartien.

Neueste Nuchrüchteu.
Berlin , 28. Januar . Zum Zwecke der Vermittelung im

östereichischen Buchdruckerstreik, um die das Tansanit der
deutschen Buchdrucker von der österreichischen Staatsregie-
rung ersucht wurde , hat sich gestern der Vorsitzende -des
deutschen 'Buchdruckertarifamtes , Geh . Kommerzienrat
Büxsustein , nach Wien begehen.

Tue », 28. Januar . Der Nationalmt -des französischen
Kohlenarbeiter -verbandes hat sich für ein Programm aus¬
gesprochen, das die Forderung eines Ruhegehaltes von
zwei Frank täglich nach dem fünfzigsten Lebensjahre nach
-einer Arbeitszeit von fünfundzwanzig Fähren enthält.

London , 38. Januar . Die „Times " meldet aus Tokio
vom 27 . Januar : Die Polizei von Kagashima hat festgestellt,
-daß bei dem kürzlichen Erdbeben und Vulkanausbruch in
der Stadt selbst 33 PAsonen umgekommen sind. Während
18 Leute von der Insel Saküshima vermißt werden.

Partei - An - , Ab - imd Uin-
Lv ^ meildungen , Ausstellung von

Mitgliedsbüchern . Bestellungen auf die Parteipresse werden Sonn¬
tags von 11—12 Uhr vormittags und Donnerstags von 7—8 Uhr

abends im Lesezimmer des Gewerkschaftshauses erleditg.

Verantwortliche Redakteure : Für Politik , Feuilleton und den
übrigen Teil : JosefKIiche; für Lokales und Aus dem Lande:
Oskar Hünlich. — Verlag von Paul Hug, Rotationsdruck

von Paul Hug L Co . in Rüstringen.

Hierzu eine Beilage und das ttnterhattnrrgMatt'
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Verein für

ßeuerbestaitmlg.
Freitag den 30 . Januar,

abends 8^ Uhr:
— Ordentliche —

MMüer - VttNMlW
inr Deutschen Hans.
Tagesordnung:

1 . Jahresbericht.
2. Kassenbericht.
3 . Krematoriumbaufonds
4 . Vorstandswahl.
5. Verschiedenes.

Der Vorstand.

s vcmksagung . -
«
Z § ür ais uns 2U uussrsr sil-
A bsrnsnIIoetiLsitsrrviessntzn
Z ^ .ulnrsrlrsarolrsitsn äaulcsu
Z bor - Iiob ^ „ 88611.
5 Kü3tr .,06rios86N8o1ia,kts8tr . 8
«

Vrmks.

Bezirksführer , Unterkassierer
nnd Zeitnngskommisston!

Sonnabend den 31 . Januar
abends 8>̂ Uhr:

Sitzung
im Vereinslokal (D . Decker) .
Es ist dringend erforderlich , daß

zu dieser Sitzung sämtliche
Funktionäre erscheinen.

Der Vorstand.

Ämld . Mchlmkin
Gindeir

Am Freitag den 30 . Jannar
abends 8j^ Uhr:

- VerrsMWg
im Hotel Bellevue.

Tagesordnung:
U .a. Vortrag des Gen . Redakteur
Hünlich über Klassenjustiz.

Zahlreichen Besuch erwartet
Der Vorstand.

Zahlstelle Delmenhorst.

Bezirk Gruppenbtthre«.
Am Sonntag den 1 . Februar

Wozu freundlichst einladet
Das Komitee . H. Wätjen.

Eröffne am Freitag den 6 . Febr.
im Volksgarten ( Tonhallen ) einen
neuen Kursus für Erwachsene.

Gefl . Anmeldungen erbeten.
Prospekte frei!

Marine Preis - Ermäßigung.

V. Mlllk . MMll.
Nüstringen , Werftstraße 87.

" '
. Iskuzeige.

" ' .
- Unser diesjähriges-

sowie die Vorstandsmitgliederdes Arbeiter -Samariter-d tz- ^ fUDWsHV '
ED fH. Bundes lverden zu einer Aussprache zwecks

Gründung eines Sportkartells
zu Donnerstag den 29 . d . M . , abends 8 .30 Uhr , nach
Sadewassers Tivoli eingeladen.

^ Der Kartellvorstand.

findet statt am Sonntag den 14 . und Montag den
18. Jnni er . Der Kartellvorstand.

lachen s Mein ! lschsa!

Id ÄnnlU ba l. sediM:

6L8l8PItz1

mit neuen tollen ^ olisolilagern .
^

^ .18 erste Novität:

8k >! i8b8s
Lcüwanlr in 3 ^ .ktsn.

l. sokvn okns skills!

VerkiidderBroittki - « . Mhlkmbeiter
Zahlstelle Heidmtthle

feiert am Sonntag den 1 . Febrnar 1814 im Saale des
Herrn G . Schütt in Heidmühle sein

Wintern ergnügen
verbunden mit Kappenball . Um 12 Uhr:
Große Ueberraschnng. — Eintritt 20 Pf.
wofür eine Kappe gratis . Es laden frdl . ein

G . Setzritt . Vers lisiiritee.

Ausgekammtehaare
kanft jederzeit

vrüsvIrvL,
Damensalon , Kaiserstraße Nr . 15.

Unfall - Anzeigen
— empfehen —

? au1 Hug Lc Oo.

HeidßirLstzre.

SounabenÄ den 31. Jannar, abends 8 ^ Uhr
im Lokale des Herrn G . Schütt

Tages -Ordnnng;

RMmW - Rmllm« hezMIIlimMtes.
Referent Genosse Popken , Rüstringen.

Zahlreichen Besuch erwartet Der Ernbernfer
O . Frenzel , Schortens.

ZU MM WZ her MHZ
sollten alle diejenigen vollziehen , die mit dem Kirchenchristentum
gebrochen haben . — Der gegen den Gewissens-
Kirchenaustritt muß ein zwang , der ausgeübt wird
gegenüber unseren Kindern , durch die Verpflichtung zur Teilnahme
am unwissenschaftlichen Religionsunterricht , der darauf hinansläuft,
die Volksmassen in Unwissenheit zu erhalten . — Austrittsformu¬
lare sind zu haben in Oldenburg bei Wilh. Ganske, Efeustr . 24,
in Delmenhorst bei Eduard Schömer , Mühlenstratze 50.

WsGLlVuiLs
Oestsru steerb iiitolZs Her^svlilLAes

unser I ^elirlinA

k'rieariok llarm 8
iin blüstsnäsn ^ .Itsr von 16 Oslirsn.

LlaKistrktt, Leumte unä Llitardsiter
werclen äem Verstorbenen , äer ?u clsn
soliönsten HotknunASnbereelitiZts , sin eIrren¬
des ^ .näenbsn lrsMktlirsn.

RüstrinAsn , äen 28 . ckanunr 1914.

Ltaälmsxistral.
Or . I -ueben.

Einswarden.
^ LVvlL.

Sonnabend den 31 . Jan.
Sonntag den 1 » Februar:

Großes Kockbierftst
wozu freundlichst einladet

kl . 8ebr « ck« r.

von 1 Mk . an verleiht
und verkauft

R «e« ts . « «
Gerichtsstraße 26 Hinterhaus.

Am Montag verstarb nach
kurzer Krankheit uns . Freund,
der Vorarbeiter

im Mer von 57 Jahren.
Wir werden ihm ein ehren¬

des Andenken bewahren.
Seine näheren Freunde.

Die Beerdigung findet am
Freitag nachm . 2 Uhr vom
Werftkrankenhause aus statt.

Möbel kauft reell
GH . Jantzen , W 'haven,Qnerstr .2

Hodes -Anzeige.
Am Dienstag nachm . 4 Uhr

verschied nach schwerer hef¬
tiger Krankheit unser kleiner
Sohn und Bruder

L ^ÄZLl
im Alter von 3 Monaten.

Dieses bringen tiefbetrübt
zur Anzeige.

Rüstersiel , 28. Januar 1914.

1^. Lisenkauer
und Frau nebst Kindern.
Die Beerdigung findet am

Sonnabend nachm . 2 Uhr
vom Trauerhause , Fortifika-
tionsstraßs 102, aus statt.

rr «rehP «rfr
Am Montag den 26 . d . M.

verstarb unser wertes Mit¬
glied , Herr

»8U. 8gM.
Der Verein wird seiner

stets in Ehren gedenken.
Der Vorstand.

Die Beerdigung
unseres lieben Vaters findet statt
am Freitag den 30 . d . M ., nach¬
mittags 2 Uhr vom Werstkranken¬
haus nach dem Friedhof in Mden-

Sander.

Danksagung.
Allen denen , die unserer lieben

Entschlafenen bei ihrer schweren
Krankheit so hilfreich zur Seite
standen , sowie für die vielen Be¬
weise herzlicher Teilnahme durch
Schmückung ihres Sarges mit
Kranzspenden und ihr das letzte
Geleit zur Ruhestätte gaben , sagen
wir aus diesem Wege unfern herz¬
lichsten Dank.

) . Gothmann n . Ansehungen.

Danksagung.
Für die uns beim Hinscheiden

unseres lieben Entschlafenen er¬
wiesene Teilnahme sagen wir hier¬
mit unseren herzlichsten Dank.

Familie Tubbestng.

Danksagung.
Für die große Teilnahme bei

der Beerdigung meines lieben
Sohnes Emil sage ich allen
herzlichen Dank.

Witwe Winter nebst Kindern.

Danksagung.
FM die zahlreichen Beweise der

Teilnahme bei der Beerdigung
unserer lieben Verstorbenen sagen
wir hiermit allen unseren herz¬
lichsten Dank . W . Schemmel

nebst Angehörigen.
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Zum siebzigsten Geburtstage Andreas Schcu's . An¬

dreas Scheu, der Dichter begeisternder Arbeiterlieder , der
alte unermüdliche Vorkämpfer des Sozialismus , der in drei
Ländern zum Mitbegründer der sozialdemokratischen Partei
wurde , beging gestern am 27. Januar in voller Frische seinen
siebzigsten Geburtstag . Andreas Scheu ist 1844 in Wien
als der Sohn eines rheinischen Möbeltischlers und -zeichners
«geboren , also ein Proletarierkind . Aber in ihm , wie in
seinen beiden auch als Künstler bekannt gewordenen Brü¬
dern , schlummerte von früh auf ein reiches Talent . Er
Wurde Vergolder und Zeichner, verzichtete aber auf eine ge¬
ruhige Brotstelle , um sich schon in früher Jugend demKampf
für die Erlösung der Arbeiter zu widmen . Als 23jähr >iger
ist er dem Sozialismus durch das Studium der Schriften
von Marx und Lassalls schon so nahe gerückt, daß er als
Agitator und Organisator der eben in der Gründung be¬
griffenen lsoziialdemokitatischen Partei Oesterreichs wirken
konnte . Die junge österreichische Partei stand von Anfang
an in den engsten Beziehungen zur deutschen Partei . Sie
war geradezu ein Stück der deutschen Partei ; die infolge
des Bruderkrieges von 1866 stärker hervortretende groß-
ldeutsche Richtung konnte sich überhaupt nur eine einzige so¬
zialdemokratische Partei fiir Deutschland und Oesterreich den¬
ken . So war es selbstverständlich, daß bei der Gründung
der sozialdemokratischen Partei Eisenacher Richtung auch
österreichischeDelegierte , darunter Andreas Scheu, zugegen
waren und intensiv mitwirkten . 1870 wurde die öffentliche
Tätigkeit Andreas Scheu 's jäh unterbrochen : die Wiener
Arbeiter befanden sich im Kampf gegen das Ministerium
Taffe und veranstalteten am 13 . Dezember 1869 eine ge¬
waltige Demonstration für freies Vereinsrecht und für so¬
zialistische Reformen . Der Schreck fuhr Len Herrschenden
in die Knochen, als die gewaltigen Massen über dey» Ring
uird vor die Regierungsgebäu -de wogten , und man griff
sich die Führer , Andreas Scheu, Oberwinder , Most , Har¬
tung und eine Menge anderer , verhaftete sie im März 1870
und Verurteilte sie in einer vom 4 . Juli 1870 ab wochenlang
laufenden Schwurgerichtsvorhandlung 'wegen Hochverrats zu
Ker -kerstrasen bis zu sechs Jahren . Andreas Scheu erhielt
fünf Jahre Kerker. Das Ministerium Taaffe wurde bald
darauf gestürzt, eiu „Bürger -Ministerium " trat an seine
Stelle , zu dem auch der bekannte Nationalökonom Schäffle
gehörte , der in der Folge eine relativ -objektive Schrift „Die
Quintessenz des Sozialismus " schrieb , später aber Bismarck¬
anbeter und vom Sozialistenkoller befallen wurde . Das
„Bürgerministerium " mußte die pflichtschuldige Amnestie
erlassen und so erlangte Andreas Scheu im Februar 1871
seine Freiheit wieder . Der Kampf für die Rechte der Ar¬
beiterklasse, untermischt mit dem Kampf um eine eigene
kärgliche Existenz, begann aufs Neue ; er war zunächst aus¬
sichtslos. Die österreichische Regierung hatte die Lehren des
Sozialismus für staatsgefährlich erklärt und alle öffentliche
Tätigkeit unterdrückt . Andreas Scheu entschloß sich 1874
nach England auszuwandern . Er mußte auch hier schwer
um eine Existenz ringen , um so schwerer, als er keinen
Augenblick zögerte, auch hier den 'Sozialismus unablässig
zu propagieren . Bald scharte sich um ihn eine Gruppe hoch-
intelligenter Männer , die dem Sozialismus zustrebten, dar¬
unter Beifort , Bax , Hyndman , William Morris . 1884
wurde von ihnen die Democratic Federation gegründet , die
sich kurz darauf zur Socialdemokratic Federation - um¬
wandelte und aus der in der späteren Zeit die englische
sozialdemokratischePartei erwachsen ist , die wichtigste der in
England bestehenden sozialistischen Gruppe . So wurde
Andreas Scheu also auch zum Mitbegründer der englischen
Sozialdemokratie . Selbst in Schottland rief er Organisa¬
tionen ins Leben und wirkte dort für den Sozialismus.

Der internationalen Sozialdemokratie hat neben die¬
sem unermüdlichen organisatorischen und agitatorischen
Wirken Andreas Scheu seine herrlichen Gedichte beschert, von
denen sin Bändchen im Dietzschen Verlage erschien . Die
Maifeier war ihm besonders ans Herz gewachsen . Ein
eigenes Bändchen Maigedichte „Maiendämmerung " hat er
ihr gewidmet, sie sind zum Teil von seinem Bruder Josef
Scheu in Musik gesetzt . — Seit 1911 lebt Andreas Scheu
in Weimar , er hat sich nicht zur Ruhe gesetzt , noch fühlt er
sich nicht alt . Er wirkt und schasst schriftstellerischmit glei¬
cher Energie wie 50 Jahre vorher . Die deutsche Arbeiter¬
klasse , den internationalen Sozialismus , beseelt sicher nur
der eine Wunsch, daß ihm noch recht lange vergönnt sein
möge, in gleich vorbildlicher Weise zu wirken.

Unter der Anklage der Nötigung und des Hausfriedens¬
bruchs standen am Sonnabend vier organisierte Arbeiter
vor dem Neuster Schöffengericht. Die vier Angeklagten
verkehrten stäMg bei dem Wirt -Servaes in Neuß , den sie
dabei wiederholt um Auslegung der Volkszeitung ersuchten.
Der Wirt verhielt sich stets ablehnend, und als die Arbeiter
einmal wiederkamen, weigerte er sich, ihnen Getränke zu
Vevabfolgen. Es kam zu einer Auseiirandersetzung , deren
Folge war , daß der Wirt Anzeige gegen die Arbeiter wegen
Hausfriedensbruchs erstattete . Der Amtsanwalt dehnte die
Anklage auch auf Nötigung aus . Doch selbst das Schöffen¬
gericht dieser schwarzen Gegend' kam zu einer Freisprechung.

Prcßprozeß . Vom Düsseldorfer Schöffengericht wurde
der Verantwortliche .der „DüssekdorserWolkszeitung" , Genosse
Gerlach, zu 30 Mark Geldstrafe verurteilt , weil er die
'bursaukrü 'ti 'schen Gepflogenheiten eines Neuster Rechtsan¬
walts in humoristischer Form kritisiert hatte.

Ein Schildbürgerstreich . In Görlitz besteht seit
sieben Jahren eine städtische Volksbücherei und Lesehalle.
Das Bildungsinstitut ist das Werkt eines wohltätigen
Stifters . Zeitschriften und Tageszeitungen aller Partet-
schattierungen lagen bisher aus ; u . a . auch der „Vorwärts"

und die „Görlitzer Volkszeitung"
. Jetzt hat der Magistrat

eine reinliche Scheidung vorgenommen : Das sozialdemo¬
kratische Zentralorgan und das Görlitzer Parteiblatt sind
nicht mehr unter den anderen Zeitungen zu finden . Ein
Plakat besagt : „ Vorwärts " und „Görlitzer Volkszeitung"
hängen neben dem Bsamtentisch!

Mit dieser Maßnahme gegen die sozialdemokratischen
Blätter hat der Magistrat die bisherige Neutralität , die er
auch bei der Eröffnung der Lesehalle versprochen hat , ge¬
brochen. Gegen die vermutete Absicht des Magistrats , durch
seine Anordnung die Leser der sozialdemokratischen Presse
zu kennzeichnen, muß aber aufs schärfste protestiert werden.
Im übrigen ist die Maßnahme des Görlitzer Magistrats
nur geeignet, die Stadt Görlitz dem Gespött preiszugeben.

Die Maßnahine soll übrigens der Magistrat auf Be¬
treiben des patriotischen Jugendpflegeverbandes veranlaßt
haben . Durch folgenden Vorfall wird diese Annahme ge¬
stützt : Am Freitag hatte in der Lesehalle ein junger Mann
zum „Vorwärts " gegriffen , für den der Magistrat in Görlitz
so -ungewollte Reklame gemacht hatte . Bald trat aber die
aufsichtführende Dame an den Vorwärtslefer heran und
bat ihn um die Angabe seines Alters . Als die Forderung
'entrüstet zurückgewiesenwurde , erschien die Bibliothekarin.
Diese sah sich den Herrn näher an und entschuldigte sich mit
dem Hinweis , der „Vorwärts " solle nicht in die Hände von
jungen Leuten im Alter von unter 16 Jahren kommen.
Der Mann hatte aber bereits ein schmuckes Bärtchen und
zählte 25 Lenze. — Nur zu ! Verbotene Früchte schmecken
auch der Görlitzer Jugend süß.

Geros»

Eine Hilfsaktion für die arbeitslosen Holzarbeiter ist
vom Vorstand des deutschen Holzarbeiterverbandes in die
Wege geleitet worden . In der neuesten Nummer der „Holz¬
arbeiter -Zeitung " wird , wie wir erfahren , ein Aufruf an
dis Mitglieder erfolgen , in dem die Mitglieder des Ver¬
bandes ersucht werden, in allen Zahlstellen des Verbandes,
auf den Arbeitsplätzen usw. , freiwillige Sammlungen , zur'
Unterstützung der ausgesteuerten , arbeitslosen Mitglieder zu
veranstalten . Aus der Verbandskasse ist auf einstimmigen
Beschluß des Vorstandes und Ausschusses des Holzarbeiter-
verbandes eine beträchtliche Summe zu dem gleichen Zweck
bewilligt worden. Wenn man bedenkt, daß nach der Statistik
des Holzarbeiterverbandes allein im Monat Dezember 1913
28 876 Verbandsmitglieder arbeitslos livaren, von denen aber
nach den statutarischen Bestimmungen nur 10 803 Arbeits¬
losenunterstützung erhielten , Wird man sich eingestshen
müssen, daß der Aufruf des Verbandes zu weiteren Leistun¬
gen an die Arbeitslosen in des Wortes ernstester Bedeutung
ein Notschrei ist . Möge der Erfolg die Mühe lohnen , das
würde ein schöner Beweis echter Solidarität sckin.

Die Landarbeiter brauchen kein Koalitionsrecht . Zur
Illustrierung der famosen Behauptung des konservativen
Abgeordneten von Graef-e, die Landarbeiter brauchten kein
Koalitionsrecht , bringt unser mecklenburgisches Schwester¬
organ , die „ MecklenburgischeVolkszsitung "

, einige inter¬
essante Daten , die zeigen, daß die mecklenburgischenAgrarier
Ausländer einstellen, weil sie billiger sind, und daß die Agra¬
rier in Mecklenburg mit vereinten Kräften auf Herabsetzung
der Löhne drängen . Es wird folgendes charakteristische
Schreiben veröffentlicht:

Herrensteinfeid , den.
Seine Hochwohlgeboren

Herrn v . Zeppelin auf Clausdorf.
Nach unserer telephonischen Unterhaltung erlaubt sich mein

Vorschnitter N . sich Ihnen vorzustellen . Der N . ist durchaus
fleißig und tüchtig; ich entlasse ihn nur , weil ich mir der Billig¬
leit halber Ruthenen besorgt habe.

Hochachtungsvoll
G. Berger , Domänenpächter.

Aus dem Geschäftsbericht des „Ausschusses für Be¬
schaffung von Landarbeitern " führt unser Rostocker Organ
folgende Stelle an , in 'der mitg -eteilt wird , es sei

durch die „Zentrale" gelungen , eine Herabminderung der Be¬
schaffungskosten und der Löhne zu erreichen.

Endlich wird ein Geheimschreiben aus dem „Patrio¬
tischen Verein " angeführt , das dessen Hauiptdirektorium , der
frühere Abgeordnete Rettich, versendet hat . Aus diesem er¬
gibt sich, 'daß die Großherzagliche Eisenbahndirektivn sich
bereit erklärt hat , die Löhne -der Eisenbahnarbeiter niedrig
zul halten , damit auch die Löhne 'der Landarbeiter niedrig ge¬
halten werden . — Herr von Graefe wie die Konservativen
überhaupt beanspruchen also für die Arbeitgeber das Recht
der Koalition , um die Löhne niedrig zu halten , ja , sie wenden
ihren Einfluß auf zu dem Zweck , >die Eisenbahnarbeiterlöhne
niedrig zu 'halten . Aber die gemeinschaftlicheArbeitsnieder¬
legung und die Koalition der Landarbeiter zwecks Erhaltung
menschenwürdiger Löhne bekämpfen sie. Die beste Verach¬
tung gegen solche ArbeitÄohnerniedrigung bezeugt . Wer dem
den Agrariern verhaßten Landarbeiterverband bestritt.

Der Tarifkampf der österreichischen Buchdrucker. Um die
seit einiger Zeit herrschendenUnstimmigkeiten im Buchdruck¬
gewerbe beizulegen , finden heute am 28. d. M . im Handels¬
ministerium unter der Leitung des Sektionschefs Dr . Ma¬
taja Besprechungen zwischen den Vertretern 'der Arbeitgeber
und der Gehilfenschaft statt . Gleichzeitig hat das Handels¬
ministerium das Darifanst der deutschen Buchdrucker zu
Berlin eingeläden , einige seiner Mitglieder als Sachverstän¬
dige zu 'den Besprechungen zu entsenden.

Partei und Gewerkschaftenin England . Me Urabstim-
: asigen in den Gewerkschaften, welche weiterhin für poli-
tlgche Zwecke Beiträge erhöben wollen , haben inzwischen
bei den meisten in Betracht kommenden Organisationen sta-tt-
gefunden . Ditz englischeArbeiterpartei ist finanziell nämlich

fast völlig von den Beiträgen der ihr direkt angeschlossenen
Gewerkschaften abhängig . Das Gewerkschastsgeisetz vom
Jahre 1913 bestimmt nun , daß Gewerkschaften, welche für
politische Zwecke Gelder aufwenden wollen , dazu eine beson¬
dere Kasse führen bez . besondere Beiträge erhöben müssen.
Das kann aber nur geschehen , ivenn eine Urabstimmung
der Mitglieder eine Majorität hierfür ergibt , doch steht es
auch dann noch jedem Mitgliede frei , die Befreiung von dem
politischen Extrabe 'itrag zu fordern . Geschieht dies nicht, so
muß er bezahlt werden . Da in England alle Wahlunkosten
noch von den Kandidaten selbst bezahlt werden müssen, wer¬
den fiir die politische Bewegung verhältnismäßig hohe
Summen gebraucht und daher glaubte man mit jenem Gesetz
die Fiuanzkraft der Arbeiterpartei zerstören zu können.-
Glücklicherweise sind diese Hoffnungen nicht eingetroffen,
Wenn auch das Ergebnis der bisherigen Abstimmungen im
allgemeinen nicht übermäßig erfreulich ist. Bisher fand
die Abstimmung in Gewerkschaften mit einein Gesa-mtmit-
gliederbestande von 1160 000 statt . Rund 450 000 Mitglie¬
der stimmten für , 310 000 gegen die politische Aktion, wäh¬
rend der Rest, über 380 000, sich der Ubstimrnung enthielt.
Auffällig ist ganz besonders, 'daß nicht weniger wie 200 000
Bergarbeiter mit nein stimmten , obwohl die Arbeiterpartei
im Parlament zu einem Drittel aus Vertreter der Berg¬
arbeiter , die von ihnen selbst ausgestellt wurden , besteht. Da¬
bei ist die sozialpolitischeGesetzgebung der letzten Jahre vor-
neh 'mlich den Bergarbeitern zugute gekommen, wie z . B . das
Gesetz über den Minimallohn . Hoffentlich gibt die offen¬
sichtlich recht beträchtlicheOpposition , vereint mit der ebenso
starken Indifferenz eines großen Teiles der Gewerkschafts¬
mitglieder gegenüber der Arbeiterpartei , nicht Anlaß zu grö¬
ßeren Reibungen innerhalb der Organisationen oder gar zu
Zersplitterungen . Jedenfalls aber zeigt 'das Ergebnis der
Abstimmung recht deutlich, wie wichtig besonders die Auf¬
klärungsarbeit und dazu der Ausbau einer -leistungsfähigen
Arbeiterpresse für die englische Bewegung ist.

AsittrirrriralpsIrtrsshsS
Die Lustbarkeitssteuer in hannoverschen Städten . In

steigendem Maße ist die Lustbarkeitssteuer eine gute Ein¬
nahmequelle für die Gemeinden geworden . Nicht zuletzt
bilden seit einigen Jahren die Kinematographentheater die
Ursache für den hohen Ertrag der Lustbarkeitssteuer . Nach
dem Etatssoll für 1913 - 14 kommen an Lustbarkeitssteuer
auf in .Hannover 240 000 Mark , Hildesheim 35 000 Mark,
Göttingen 26 000 Mk. und Osnabrück 24 000 Mk. Weniger
als 20 000 Mark macht der Ertrag aus in Celle, wo 16 000
Mark erhoben werden. In Cm-d-en kommen nach dem Etats¬
soll ein 14 500 Mk. , Harburg 18 200 Mk . , LiinAurg 10 000
Mark und Linden 1000 Mk. Im einzelnen entfällt auf den
Kopf der Bevölkerung an Lustbarkeitssteuer ein Betrag von
0,76 Mk. in Hannover , in Celle kommen auf den Kopf 0,66
Mark , Göttingen 0,66 Mk. , Hildesheim 0,64 Mk. , Emden
0,58 Mk. , Osnabrück 0,35 Mk. , Lüneburg 0,25 Mk. , Har¬
burg 0,26 Mk . und Linden 0,01 Mk . Mit diesen Anteilen
bleiben dis hannoverschen -Stadtkreise hinter den rheinischen
weit zurück . Dort entfällt auf den Kops .der Bevölkerung
an Lustbarkeitssteuer ein Betrag von 1,03 Mk. 'durchschnitt¬
lich . Die Art der Erhebung der Steuer ist verschieden. Zu
einem Teil oder auch ganz wird sie in Form einer Karten¬
steuer echoben. Das ist der Fall in Celle und Göttingen.
In einer Reihe nicht-hannoverscher Städte werden von den
Kinematographentheatern erhöhteSteuersätze gefordert , ins¬
besondere in Westdeutschland werden die Lichbbildtheater
scharf herangezogen. Eine ertragsreichere Gestaltung der
Kinos haben gegen das Vorjahr vor -genommen durch Er¬
höhung der Pauschalsätze Harburg , durch teilweise Um¬
wandlung der Pauschalsätze in eine Kartensteuer und ander¬
weitige Regelung der Pauschalsätze Hannover.

Forderung der kommunalen Arbeitslosenfürsorge . Eine
Gemeindevertreterkonfsrenz der Kreise Vlumenthal und
Ostechvlz-Scharmbeck beschäftigte sich am 25. Januar in
Vegesack mit der Arbeitslose,nfürsorge in den Gemeinden.
Nach einem Referat des Genossen Wünschmann wurde eine
Resolution angenommen , in der die Vornahme regelmäßiger
Arbeitslosenzählungen , Inangriffnahme von Notstands-
or 'beiten bei tarifmäßiger Bezahluing und die finanzielle
Unterstützung arbeitsloser Arbeiter von Sden Gemeindever¬
waltungen gefordert wird . Auch sollen die Gemeinldevor-
stände für eine reichsgesetzliche Regelung der Arbeitslosenfür»
sorge wirken . — In der Diskussion wurde lebhaft Klage da¬
rüber geführt , daß die rückständige hannoversche Land-
gemeindeovdnung iwr Durchführung vonGemeindebeschlüssen
sehr oft hindernd im Wege steht und daß daher Landrat und
Kreisregierung solche Beschlüsse unberücksichtigt lassen.

Ein Vermächtnis . Wie ein Telegramm meidet , hat
der in Antwerpen vor kurzem verstorbene Großkaufmann
Ernst Karcher verfügt, daß aus seinem Nachlaß die Summe
von 100000 Mark der Stadt Saarbrücken für wohl¬
tätige, nicht religiöse Zwecke überwiesen werden soll.

Sszi -rlss rrrrd
Erhebungen über die Arbeitslosigkeit in Lippe. Die

Regierung des Fürstentums Lippe hat die Gemeinden des
Landes ersucht, Feststellungen über den Grad der Arbeits¬
losigkeit zu machen , und im Einzelnen anzugebsn , ob und
welche Notstandsarbeiten ausgeschrieben worden seien. Bei
den 13 000 alljährlich ins Land zurückkehrenden Wander¬
arbeitern macht sich im Winter die Arbeitslosigkeit stank be-
mertzbar und eine Reich-ZarbeitMosenverPcherlMg würde
gerade hier besonders wohltätige Folgen haben. Bei der
bekannten Abhängigkeit der kleinen Staaten ist es akkx.



dings fraglich, ob die lippesche Regierung ihre Feststellungen
zu einem Vorgehen im Bundesrat verwerten will.

Die badischen Handwerker gegen eine Arbeitslosen-
Versicherung. Eine Landesausschußsitzung des Verbandes
badischer Gewerbe- und Handwerkervereinigungsn faßte am
Sonntag in Rastatt einstimmig eine Resolution , in der eine
Aribeitsllosenversichevirng, deren Mittel dis Arbeitgeber direkt
oder indirekt, , ganz older teilweise aufzubringen hätten , ent¬
schieden abgelchnt wird.

Auch eine „schwarzeListe" . Die Zechenbesitzerdes Ruhr¬
reviers wissen die Waffe der schwarzen Listen 'beso-nÄers
brutal zu handhaben . Dem Bergarbeiter , welcher sich gegen
die Majestät - des Kapitals auslehnt , wird der Uriasbrief
nachgeschickt , und vergebens klopft er bei den anderen Zechen
des Reviers um Arbeit an . Wir veröffentlichen ein Gegen¬
stück zu diesen schwarzen Listen , das - zeigt , wo die Gesetz¬
gebung zum Schutze der Arbeitswilligen einfetzen könnte.
In den Dagen vom 12 . bis 22. Janrlar erhielt die Oeffentlich-
keit von nachstcheMen Zechenunglücksfällen mit tödlichem
Ausgange Kenntnis:

Der Schlepper Karl Walla stürzte am 12. Januar auf der
' Zeche Emscher Lippe tu den Stapel und war sofort tot.

Johann Recker aus Rapen erlitt am 12 . Januar auf Zeche
Ewald einen Schädelbruch . Sofort tot.

Bergmann Alois Schwiers stürzte am 15. Januar infolge
Reißens des Seiles auf Zeche Vereinigte Wellheim in den
Schacht. Sofort tot.

Hauer Zimmer , Hauer Scelig und Steiger Jnderwiesche
wurden am 15. Januar auf Zeche Rheinpreutzen durch Steinfall
getötet.

Knappschaftsältester Karl Becker, Bergmann Peter Weitz
und Bergmann Fritz Müller wurden am 15. Januar auf Grube
Friedrich in Wissen durch Steinfall erschlagen.

Arbeiter T-annen 'berg wurde am 16 . Januar auf der Koke¬
rei der Zeche Friedrich Heinrich von der Preßmaschine erfaßt
und getötet.

Bergmann Fritz Roempte wurde am 16 . Januar auf Zeche
Roland durch fallende Kohle erschlagen.

Hauer Töpfer wurde am 16 . Januar auf Zeche Baldur
durch Steinfall getötet . -

Bergmann Schliska aus U.-Lindow ertrank am 16. Januar
auf Grube Finkenheerd , weil die Pumpen versagten und da¬
rum das Wasser im Schacht plötzlich stieg.

Bergmann Johann Alt wurde am 17 . Januar auf Zeche
Brassert durch fallendes Gestein getötet.

Zim -merhauer Moritz Heimken wurde am 17. Januar auf
Zeche Zollverein durch das hereinbrechende Hangende erschlagen.

Schachthauer Pichowski wurde am 20 . Januar auf Zeche
Bonifacius zwischen Förderkorb und Schwebebühne das Genick
abgequetscht.

Dem Bergmann Bude ( 19 Jahre alt ) wurde am 20 . Januar
auf Zeche Karolinenglück vom Förderkorbs . Schädel und Rück¬
grad gebrochen.

Hauer Schmidt und Schlepper Klein wurden am 22. Januar
auf -Grube Heinitz durch Steinfall erschlagen.

In -wenigen Tagen also 19 Tote ! Dabei sinh alle -die
Unfälle unberücksichtigt geblieben , bei denen der Name des
Opfers oder die Zeche in den Blättern nicht genannt waren.
Dieses. Massenmorden der Bergwerksindustri -e rührt aber dis
westpreußischen Scharfmacher nicht ; empört schreien sie je-
!dvch nach Ausnahmegesetzen, wenn einem der „nützlichsten
Elemente des Staates " mal ein Havr gekrümmt wird . Das
-alles geschieht ja aber -nur zum Schutze des Profits!

Arr» - eirr 5<rird-.
Straffreie Anmeldung zum Wehrbeitragsgesetz.

Die Steuermogler dürfen beruhigt sein . Wie uns von
zuständiger Seite mitgeteilt wird, hat das Finanzministerium
auf die Anfrage einer Wehrbeitragsbehorde über die Straf¬
freiheit bei Anmeldung bisher hinterzogenen Vermögens und
Einkommens folgende Auskunft erteilt:

Wenn ein Beitragspflichtiger — vergl. die Erläute¬
rung im drittletzten Absatz der allgemeinen Aufforderung
— innerhalb der in § 68 des Wehrbeitragsgesetzes näher
bestimmten Zeit bei der Veranlagungsbehörde oder dem
Vorsitzenden des Schätzungsausschusses Vermögen oder
Einkommen anmeldet, das er bei der staatlichen Steuer¬
veranlagung verschwiegen hat, so bleibt er straffrei
und für die frühere Zeit einschließlich des laufenden
Steuerjahres auchnachzahlungssrei. und zwar auch
bezüglich des Einkommens dann, rvcmi allein Ei ckommen
angemeldet wird, oder wenn das angemetmie Einkommen
mit dem angemeldetenVermögen nicht in Zusammenhang
steht . Die Einkommensteuer des laufenden Jahres ist
aber trotzdem im Wege der nachträglichen Veranlagung
formell zu berichtigen , weil die berichtigte Veranlagung
für den Wehrbeitrag maßgebend ist . — Was die staat¬
liche Vermögenssteuer angeht, so ist diese nur für die
Zukunft, d. h . für das Steuerjahr 1914 und 1915 zu
berichtigen ; die Berichtigung hat im Wege der gewöhn¬
lichen nachträglichen Veranlagung zu erfolgen.

Was die Form der Anmeldung betrifft , so ist sie
ohne Belang . Es genügt also auch , wenn aus der An¬
meldung von Vermögen hervorgeht , daß auch Einkommen
verschwiegen worden ist. Dann ist die etwa weiter
erforderliche Aufklärung durch Befragung der Anmeldenden
vorzunehmen. — Hinterziehungen, wegen welcher bereits
eine Untersuchung eingeleitet ist, sind nicht straf - oder
nachzahlungsfrei.

Es kann danach allen denen , die den Staat um Steuern
betrogen haben — und nach Delbrück sollen das in Deutsch¬
land viele der mit Elücksgütern Gesegneten tun — nur
dringend angeraten werden, bisher hinterzogenes Vermögen
und Einkommen jetzt genau anzumelden. Zur Verschwiegen¬
heit sind die Behörden bekanntlich verpflichtet , sodaß die ein¬
mal begangenen früheren Vergehen nicht an die Öffentlich¬
keit kommen

»
Bericht über den Zustand des DelmenhorsterArmen-
wesens für das Rechnungsjahr L Mai 1S1S/13.

Nach 'der ordnungsmäßig abgelegten und der vor-
geschviobenenVorprüfung -unterzogenen Rechuntz , betragen
die gesamten Einnahmen der Armenkasse für 1912- 19
104 848,72 Mk . und 'die Ausgaben 85 603,08 Mk. , sodaß ein
Ueberschuß 'entsteht von 19 244,92 Mk . Veranschlagt waren
als -Einnahmen 91401,06 Mk . , Ausgaben 78 323,05 Mk. An
Umlagen sind 19 Prozent der Einkommensteuer gehoben ( im
Vorjahre 22 Prozent ) . Bei einer Bevölkerungszahl von
24 000 entfallen auf >den Kops 'der Bevölkerung 2,44 Mark.
Das Arnrenvermög -en besteht ans dem Armemwbeitshanse
nebst Zubehör , den Armenländereien , Kapitalien , Grund¬
renten , Erbpacht , Hblzgekdern usw. ; wesentliche Verände¬
rungen 'des Ar -menvermögens sind im Berichtsjahre nicht
eingetreten . Die Belegung des Armenar 'bsitshauses betrug
im Durchschnitt 29,2 Personen (im Vorjahre 26 ) . Der Ver¬
pflegungssatz stellte sich auf burchschnittffch 38,25 Pf . ( im
Vorjahre 38,57 Pf .) täglich für die Person , ohne Einschluß
der Verwaltungskosten . 'Für im Ar -m-enha -use untergebrachte
Kinder wurden regelmäßig , sobald möglich, geeignete Privat-
Pflögestellen beschafft. Die Bean -Mchtignng der außerhalb
der Gemeinde Delmenhorst belogenen Pfleg -estellen geschieht
durch den Ratsherrn Suhr.

Von 69 von der Armenkommission in Pflege gegebenen
KiNdern^befan-den sich 17 bei Privatannehmern -außerhalb
der Gemeinde ; 47 Kinder waren 'ehelich , 22 unehelich, dar¬
unter 15 Waisen . Insgesamt sind im Jahre 1912 - 13 unter¬
stützt — unter Ausschluß der Obdachlosen — 1217 Personen,

und zwar 614 Erwachsene NnÄ 693 Kinder. Von den Unter,
stützten waren 95 landarm , 96 reichsfremd, 937 hier und 89
in fremden Gemeinden unterstützungsberechtigt . 792 Per¬
sonen waren evangelisch, 426 katholisch. Nach Verhältnis der
gesamten Einwohnerzahl beträgt die Zahl -der Unterstützten
unter Ausschluß -der Obdachlosen 5,07 Prozent . Die Ge¬
samtausgabe für Unterstützungen betrug unter Ausschluß der
Obdachlosen 6,07 Prozent . Die Gesamtausgabe für Unter¬
stützungen betrug unter Ausschluß der Kosten des Arme-n-
arbeitshanses und der Kosten für die Unterbringung -der
Obdachlosen 66 836,67 Mark . Auf jede unterstützte hier orts-
angehörige Person entfallen im Durchschnitt 63,86 Mark.

Die Zahl der in der Herberge untergebrachten Obdach¬
losen betrug 4498 (im Vorjahrs 4166 ) . Dieselben ver¬
teilen sich auf die einzelnen Mvnate wie folgt : Mar 1912
422, Juni 290, Juli 220, August 285, September 325, Ok¬
tober 329, November 386, Dezember 487 , Januar 1913 510,
Februar 494, März 409, April 341. In der Zwangsarbeits-
anstalt Vechta waren 4 Personen (3 Männer und - 1 Frau)
untergebracht ; zu den Verpflegungskosten hat die Armen¬
kasse einen Zuschuß von täglich 20 Pf . für die Person ge¬
leistet. Für Rechnung der Armenkasse befanden sich in der

'Heil - -und Pfleg « ,nstalt Wehnen 9 Personen und in der Be¬
wahr - und Pf 'leg-oanstalt Kloster Blankenburg 14 Personen.
In der Jrrenabteil -ung der Strafanstalt Vechta waren zwei
Geisteskranke untergebracht.

Im Berichtsjahre wuriden insgesamt 471 Unterstützungs¬
fälle anhängig . Ursache der Unterstützung war : 1 . Krank¬
heit in 149 Unterstützungssällen , gleich 31,70 Proz . , 2. körper¬
liche oder geistige Gebrechen in 68 Fällen , gleich 14,47 Proz . ,
3 . unzureichender Verdienst , Arbeitslosigkeit, große Kinder-
zahl, in 60 Fällen , -gleich 12,77 Proz . , 4 . Trunksucht , Arbeits¬
scheu , liederlicher Lebenswandel , in 22 Fällen , gleich 4,47
Prozent , 5 . Vernachlässigung der UnterhaltuNgspslicht durch
den Ernährer in 67 Fällen , -gleich 12,13 Proz . , 6. Strafver¬
büßung in 14 Fällen , gleich 2,98 Proz . , 7 . Altersschwäch-e in
16 Fällen , gleich 3,40 Proz . , 8 . Sterbef -all in 17 Fällen , gleich
362 Proz . , 9 . Niederkunft in 12 Fällen , gleich 2,65 Prozent,
10 . Verwaisung in 20 Fällen , -gleich 4,26 Proz . , 11 . Derwit-
wung in 9 Fällen , gleich 1,9 , Proz . , 12 verschiedene('bestimmt
angegebene) Ursachen in 27 Fällen , gleich 6,74 Proz . In
23 Fällen bezogen die Hilfsbedürftigen neben der Unter¬
stützung Invaliden - , Alters - oder Unfallrente . Gewährte
Unterstützungen wurden von .-den Unterstützten oder Unter¬
haltspflichtigen , soweit sie zur Erstattung imstande waren,
wieder ern-gezogen. Von Ausländern ist -die Armenpflege
in 42 Fällen in Anspruch genommen . Wo es angebracht
erschien, ist die Uebernahme der Hilfsbedürftigen seitens der
Heimatsgemleinde durchgesührt worden . Bon der Verwal¬
tung der Fonds der milden Stiftungen in Oldenburg wur¬
den 30 Beihilfen -an hiesige Bedürftige bewilligt , wodurch in
mehreren Fällen einem Anheimfallen an die Armenpflege
vorgebeugt wurde . Die Unterbringung idiotischer, taub¬
stummer -öder blinder Kinder in Anstalten zum Zwecke der
Ausbildung uvd Erziehung sowie die Fürs-orge für Krüppel¬
kinder gehören nach Artikel 86, Ziffer 6 der Gemeindsord¬
nung nicht zu den Aufgaben der Armenpflege, sondern zu den
Pflichtleistungen ider Amtsverbände als solcher.

Im Jahre 1912- 13 waren auf Kosten der Stadt unter-
gebracht: 7 idiotische Kinder im Gertvudenheim in Olden¬
burg , 6 Kinder in der Taubstummen -Anstalt in Wildes-
hausen , 1 Kind in der Blin 'den-Anstalt in Hannover . Für
7 Ki-nlder ist die Krüppelfürsor -ge übernommen worden . Die
Gesamtausgaben betruigsn -etwa 6500 Mark,
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Die Stätten des Wintersports in Deutschland. Während

der Eislauf im modernen Wintersport ein wenig in den
Hintergrund - getreten ist, haben sich Ski und Rodelschlitten
heute die unbedingte Herrschaft erworben -. Die Anforderun¬
gen, die diese beiden Sportzweige -an das Gelände -stellen,
sind aber sehr verschieden, und so läßt sich unter diesem Ge¬
sichtspunkt eine Scheidung zwischen den deutschen -Winter¬
sportplätzen vornehmen . Aus der Geschichte der heute so
weit entwickelten deutschen Winter -sportbewegung stellt A.
Fendrich in einem Aufsatz der Zeitschrist , ,-Usber Land -und
Meer " die Gegensätze fest. Der Schlittensport war schon,
wenn auch in einer zahmen altvaterischen Form .Jahrzehnte
lang -im Riesengebirge und Erzgebirge bekannt , bevor der
moderne Wintersport seinen Siegeszug durch Deutschland
hielt . Diese Gebirge sind eben wie die Vogesen in Süd¬
deutschland Kammformationen , die alle klimatischen Vorteile
für das Rodeln aufweisen . Da gibt es langgestreckte, vom
Schnee -mehr öder weniger veingefegte und verharrschte
Hochflächen und dicht bewaldete , von vielen Wegen durch¬
schnittene Flanken . Als nun aber die nordischen Lehr¬
meister des Skis den Schneeschuh nach Deutschland brachten,
da fand dieser Sport seine erste-Pflege im südlichen Schwarz¬
wald , weil dies Gebirge alle Vorteile für 'das Skiläufen be¬
sitzt . Der Feldberg im SHwarz -wald wurde so zur Wiege
des -deutschenSchn-seschuhlaufes, und er hat erst später gegen
das bayerische Hochgebirge zurücktreten müssen, wo -die viel
schwieriger -gearteten Termin - und Schnesverhältn -isse eine
Weiterentwickelung der Sk-itechnik erzwangen . Dort haben
-die Schwarzwälder Schneeschuhläufer dann die neuen Künste
eines verfeinerten Stsmmfahrens , des Umspringens , der
Quersprünge usw. gelernt . Im Fel -dberggsbiet konnte eine
neue Skikultur entstehen, sie konnte im bayerischen Hoch¬
wald ihre höchsteEn -twicklung erlangen , weil in diesen beiden
Gebirgen die Voraussetzungen die denkbar günstigsten
ivaren . Und in -den mitteldeutschen Waldgebirgen Thü¬
ringens und Schlesiens wurden die höchsten Rekorde im
Schlittenfahren erreicht , weil hier klimatische- , Forst - und
Strukturverhältnisse des Gebirges am meisten für -die tech¬
nische Ausbildung dieses Sportes taten . Das höchste
deutsche Mittelgebirge , das Riesen-gebirge , ist und bleibt das
Eldorado der Rodel - -und Hörnerschlittenbahnen , unter
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denen besonders die zwei Schlittenbahnen von -der Prinz-
Heinrich-Bande nach Krummhübel und von der Schlesischen
Bande nach Schreiberhau und -dann -die von -der Pete -r-
'Baude nach Spindelmühl hervorragen . Günstiger für den
Ski ist schon das Erzgebirge, obwohl auch hier das
Gelände für -das Rodeln geeigneter -ist. Der Hauptsport¬
platz des westlichen Erzgebirges ist Johanngeorg -enstadt ; am
Fichtelber-g und Keilberg entfaltet sich echtes fröhliches Ski-
läuserleben . Im östlichen Erzgebirge ist besonders Geifing
mit seinen vielen -kunstgerecht angelegten Schneebahnen zu
nennen . Der Harz eignet sich mit Ausnahme -des hohen
Brockengebi-etes bei seiner starken Bewaldung und der Zer¬
klüftung seiner Berge besonders für den Ro-delsport. In
den Thüringer Bergen ist man ebenfalls -hauptsächlich aus
den -Schlitten angewiesen : -großzügiger Skispott ist nur in
sehr schneereichen Wintern möglich. Ein interessantes und
wenig bekanntes Winte -rsportgebiet ist -die Eifel, die für
-den eigentlichen Wander -Skiläufer zwischen den Bahn¬
linien Köln -Trier -und Aachen-St . Vith ein großes und
reizvolles Gelände darbiettt . In den Vogesen kommen
als Wintersportgelände -das Hochfeld mit der 1200 Meter
langen Rodelbahn - des Straßburger Rodelklubs , und das
ganze Gebiet der Hochvogesen- in Betracht . Die Hochbogesen
besitzen vom Weißen See bis zu-m -Molkenrain einen 70
Kilometer langen Skiweg , der mit seinen wunderbaren
Fernsichten in den deutschen Mittelgebirgen seinesgleichen
nicht hat . Das interessanteste Wintersportgebiet Deutsch¬
lands aber sind die Vorberge des bayerischen Hoch-
-g ebirges, und mit ihnen bum nur der südliche
Schwarzwald rivalisieren , in dem besonders der 1600
Meter hohe Feldberg , der erste deutsche Wintersportplatz,
hervorragt.

»

Notizen . In Prag fand die Uraufführung der komischen
Oper „Litunelei " von Sepp Rosegger, eines Sohnes des
Dichters , mit Erfolg statt . — Im Hause Lenbach in München
wurden sechs Skizzenbücher aus Lenbachs Frühzeit gestohlen. —
Im Stadttheater - zu Halber ft adt mußte die gestrige Abend¬
vorstellung ausftrllen, da nur vier Eintrittskarten verkauft waren.
— Wenn wir zuweilen cm dieser Stelle von einem Buche sagen,
es sollte in keiner Arbeiterbibliothek fehlen , so meinen
wir natürlich die allgemeinen Ausleihebüchereien , nicht die private
Bücherei eines einzelnen . — Die dritte Nummer der „Bugr a ",
der Korrespondenz der Internationalen Buchgewerbeausstellung
Leipzig 1914, die vom Literarischen Bureau der Ausstellung soeben
versandt wurde , bringt als Hauptartikel einen Aufsatz von Dr.

Bogdan Krieger , dem Bibliothekar des Deutschen Kaisers : „Die
Hohenzollern -Bibliotheken "

, der bisher noch nicht veröffentlichtes
Material über die Hausbibliothek des Deutschen Kaisers enthält.
— Zn -dem Kapitel preußische Kultur hat das Oberverwaltungs-
gericht in Berlin einen neuen traurigen Beitrag geliefert . Es
hat durch sein Urteil vom 26 . Januar die Klage der „Freien
Volksbühne " gegen das Zensurverbot des Dramas von Rosenow
„Die im Schatten leben" abgewiesen. Für die Freiheit
der Kunst in Preußen bedeutet dieses Urteil geradezu eine Kata¬
strophe.

Der bekannte und allseitig beliebte große Zeitungs -Katalog
für 1914 der Ha-afenstein u . Vogler A.-G. gelangt in einigen Tagen
zur Ausgabe . Der Inhalt dieses Nachschlagewerkes, das auf dem
großen Gebiete des Zeitungswesens längst ein unentbehrlicher
Ratgeber geworden ist, hat auch in diesem Jahre eine wesentliche
Erweiterung erfahren . Der praktisch eingeteilte Notizkalender
wurde -beibehalten , ebenso das alphabetisch geoich -nete Verzeichnis
sämtlicher Agenturen der Firma im In - und Auslände . Ein Orts - ,
register ermöglicht ein sofortiges Auffinden aller cm den be¬
treffenden Orten erscheinenden Tageszeitungen , wie auch der nach
Branchen geordneten Fachzeitschriften . Ausführliche , beachtens¬
werte Angaben vieler Zeitungen und Zeitschriften ergänzen den
Inhalt des Kataloges , dem sicherlich dieselbe freundliche Aufnahme
zuteil werden wird wie in -den Vorjahren.

Lieber Simplieisfimus!
In dem Schaufenster eines ehrsamen Leipziger Fleischers

prangte unter anderen Weihnachtspräsenten auch eine appetitliche
Sülze , auf welche der Meister mit Schwung und Schweinefett
die sinnige Inschrift : „Friede auf Erden !" -gesetzt hatte.

Wäre eS nicht sinngemäßer gewesen, den zweiten Teil des
Spruches zu verwenden : „Den Menschen ein Wohlgefallen ! " ?

Die Kühlanlagen des städtischen Schlachthauses in Graz be¬
dürfen dringend einer Ausgestaltung . Wenn an Schlachttagen
größere Massen frisch geschlachteten Fleisches eingelagert wer¬
den, erhöht sich die Temperatur in unliebsamer Weise . Die
Fleischhauer führten daher „im Wege " der Grazer Hcmdels-
und Gswevbekammer bei der Statthalterei Beschwerde. Diese
ließ hierauf an den Stadtrat einen Erlaß „herabgelangen ", in
welchem sie zur Behebung des Uebelstcmdes die Einsetzung eines
— Temperatuvüberwachungscmsschusses vorschlägt.

Unsere Mahnung liegt gegenüber dem Reichsgericht . Die
Senatoren in ihren roten Talaren treten bisweilen auf die
kleinen Baikone an der Straße , um frische Luft zu schnappen.
Diesen Vorgang beobachtete öfter unsere neue K-üchenguste, ein
naives Kind aus dem Volke. Jüngst sagte sie : „Gnädige Frau,
das find wohl soziale Pasievsch ? "



Hridmühle . In der vorgestrigen Nacht wurde erneut
im Bahnhofsgebäude eingebrochen und erbrachen dieses-
mal die Langfinger den Schalter , wobei sie sich auch beim
Geldschrank Beschäftigung suchten . Von den Tätern fehlt
jede Spur.

Oldenburg . Die schon seit längerer Zeit angestvebte
durchgehende internationale Zugverb in «düng
Amsterdam — Bremen scheint sich numnehr dem
Ziele zu nähern . Die Handelskammer zu Groningen über¬
sandte der Handelskammer für das Herzogtum Oldenburg
einen Auszug einer an den holländischen Eisenbahnimnister
gerichteten Eingabe auf Schaffung einer direkten internatio¬
nalen Zugverbindung Amsterdam -Groningen -Oldenburg-
Bremen und bat die Karmner, ihre diesbezüglichen Be¬
strebungen zu unterstützen. Nach Beratung im Verkehrs¬
ausschuß ist der Handelskammer Groningen folgendes mit¬
geteilt worden : „Auch wir bringen Ihrem Wunsche nach
Einrichtung einer besseren Eisenbahnverbindung zwischen
den Niederlanden und unserem Bezirk ein lebhaftes Inter¬
esse entgegen. Wir haben deshalb in unserer letzten Vsr-
kehrsauAchußsitzung Ihre Eingabe in Anwesenheit eines
Vertreters der Großherzoglichen Eisenbahndirektion in
Oldenburg einer eingehenden Beratung unterzogen . Der
Vertreter der Großherzoglichen Eisenbahndirektion stellte in
Aufsicht, nicht nur den jetzt um 4.66 Uhr M . E . Z . iu Neu¬
schanz eintreffendeu Schnellzug durch Abkürzung des jetzt
22 Minuten betragenden Aufenthaltes in Leer zü

' be¬
schleunigen, sondern auch tm Anschluß an den . Badezug
O 106 , ab Leer 1 . 15 Uhr , von Neuschanz bis Leer einen
Schnellzug einzulegen . Da aber die Frequenz eines der¬
artigen Zuges noch nicht abzulsehen ist, so würde nach der un¬
maßgeblichen Ansicht des Vertreters der Großherzoglichen
Eisenbahndirektion zunächst ein Versuch mit «der Führung
dieses Zuges während der -Saifon gemacht werden müssen.
Unseres Erachtens ist dieses Entgegenkommen unserer Eisen,
«bahndirektion Wohl geeignet , als Grundlage für eine Ver¬
besserung der Verbindung mit den Niederlanden über Gro¬
ningen zu dienen . Um allerdings eine ^ rchgehende inter¬
nationale Verbindung zu schaffen, wird die Einlegung
mindestens eines Schnellzugspaares auf der Strecke Neu-
schanz -Groningen im Anschluß an die soeben genannten
Züge dringend erwünscht sein.

"
— Einen schlechten Scherz erlaubten sich in der

Nacht vom Sonntag auf Montag mehrere junge Leute im
Faschingstrubsl . Dem Schmiedemeister . Hallerstede schoben
sie einen schweren Wagen rücklings in den Stadtgraben und
lMan hatte seine liebe Not damit , den Wagen wieder heraus-
zubekommen.

— V -o mSchl a g e g e ' t rossen wurde in der Nacht
vom Sonntag aus Montag der frühere Tischlermeister
Mölhop auf dem Nädderend. Absuds ging er noch wohl und
munter zu Bett und am andern Morgen fand man ihn als
Leiche wieder.

— Einen Bruch des rechten Oberarmes zog
sich ein Zimmermann hier zu . Er war mit dem Ausladen
von Balken beschäftigt und dabei fiel ihm ein solcher auf
b en Oberarm , der dann die Verletzung herbeiführte.

— Der Schlittschuhlaufsport hat hier einOpfer
gefordert. Der zwölfjährige Sohn des Arbeiters R.
wagte sich am Dienstag noch aufs Eis , als dieses plötzlich
durchbrach und er unters Eis geriet. Da niemand zur
Hilfeleistung zur Stelle war, kam er in den Fluten um.

Nordenham . Der Kartellvorstand beschloß in seiner
letzten Sitzung, das Eewerkschaftssest in diesem Jahre
am Sonntag den 14 . und Montag den 15 . Juni stattfinden
zu lassen.

Brake. In einer gutbesuchten öffentlichen Ver¬
sammlung sprach Montag abend Genosse Winkel¬
mann - Bremen über die politische Lage und den
Koalitionsrechtsraub . Reicher Beifall lohnte den Redner
für -seine scharfen aber sachlichen Ausführungen . Eine ent¬
sprechende Resolution wurde einstimmig angenommen.

— Der Bezirkstur -ntag des 5. Bezirks (früher
2a) , Kreis 11 .des Arbeiter -Durnerbundes , tagte am 26.
Januar d. I . in Einswarden , in Bultmanns Lokal. An¬
wesend waren 28 Delegierte . Merkwürdigerweise hatte nicht
einmal der Nachbarverein Nordenham einen Delegierten
gesandt. Auch die Vereine Abbehausen, StolHamm , See¬
verns und Rodenkirchen waren nicht vertreten . Die Mit¬
gliederzahl des Bezirks betrügt am Jahresschlüsse 1620 , ein
Mehr gegen das Vorjahr von 157 Mitgliedern . Die Ein¬
nahmen der Bezirkskasse betrugen einschließlich Kassen¬
bestand von 46,31 Mk. vom vorhergehenden Jahre 1333,71
Mark, ausgegeben wurden 1265,45 Mark , als Bestand ver¬
bleibt demnach 68,26 Mark . Das gesamte Vermögen des
Bezirkes beträgt 213,40 Mark . Die hohen Ausgaben sind
durch .die Vorarbeiten zum Bezirksturnfest , das bekanntlich
nicht stattgefunden hat , entstanden . Der Antrag des Bezirks¬
vorstandes , das Bezirksturnfest 1014 in Brake abzuhalten,
wurde mit großer Majorität angenommen . Die Gruppen-
vorturnerstunden sollen künftig Wegfällen ; dafür finden
zwei Bezirksvorturnerstunden , eine in Bremerhaven und
sine im oldenburgischen Gebiet , statt . Das Fahrgeld für
die Delegierten trägt die Bezirkskasse. Außerdem soll eine
Turnwartsturnstunde in Bremerhaven stattfinden und die
Delegationskosten ganz von dem Verein getragen werden.
Angenommen wurde noch ein Antrag , der >das Ueberlaufen
der Mitglieder von einem Verein zum anderen unterbindet.
Auf Vorschlag des Genossen Schlüter wird der Bezirksvor¬
stand aus fünf Mitglieder reduziert . Gewählt wurden : als
Vorsitzender Schlüter , Kassierer Otto , Schriftführer Grat¬
hofs, erster Bezirksturnwart Niemann , zweiter Bszirks-
turnwart und Frauenturnwart Meyer und zu Rövif-o -r-en
Banfe und Dänemark . Der Bszirksbeitrag bleibt wie bis¬
her bestehen. Die Bibliothek soll aufgelöst . und die Bücher
'den kleinen Vereinen zngeftellt werden . Gegen 6 Uhr wurde
der Turntag geschlossen.

— Die Sperre über die Bäckerei Glockgether,
Breite Straße, ist aufgehoben, da Herr Glockgether in
Zukunft nichts gegen die Zugehörigkeit der Gehilfen zur

. Organisation einwenden will.

Leer. Die Protest Vers a m m l u n g am Montag,
in welcher Genosse Reese aus Oldenburg über : „Die Hetze
gegen das KoallitioUsrecht -der Arbeiter " sprach, war überaus
zahlreich besucht. Der Redner verstand es, in lichtvoller und
klarer Weise ein Bild der Entwicklung des Wirtschaftslebens
aus der grauen Vorzeit bis zur Gegenwart zu geben und aus
den herrschenden Wirtschaftsformen die Notwendigkeit der
Vereinigung der Arbeiter in den Gewerkschaften und in der
Partei zu folgern . Dem sehr beifällig aufgenommenen Vor¬
trag folgte nur eine kurze DisbUssion, in welcher energisch
zum Beitritt in -die Partei Und zum Lesen des „Norddeut¬
schen Volksblattes " aufgefordert wurde , was unbedingt bei
rühriger Agitation im kleinen Kreise von gutem Erfolg ge¬
krönt fein wird.

— Die h ies ig e ReHnung s ste lle d er „V olks-
fürforge" hat jetzt das erste Hundert Anträge voll . Bei
gleich emsiger Kleinarbeit werden gewiß die nächsten Hun¬
derte in fast gleich kurzer Zeit geholt werden können. Nur
frisch dem tausendsten Anträge entgegen!

Airs «rUeir wett.
Ein Tagesverdienst von 2 400 000 Mark ! Den höchsten

Handelsgewinn , der je innerhalb von 24 Stunden erzielt
wurde , dürfte das Geschäft ergeben haben , das neulich die
beiden Neuyorker Bankfirmen Kuhn , Loeb u . Co. und
William Read u . Co . durchführten . Der Staat von Neu-
york hatte in diesen Tagen einen Stock von 4!^ prvzentigen
Bonds im Nominalwert von 204 Mill . Mark zur öffent¬
lichen Versteigerung gebracht. Die beiden zu einem Syndi¬
kat vereinten Bankfirmen erhielten den Zuschlag. Am
nächsten Morgen brachten sie die Papiere an den Markt und
verkauften sie im Laufe von zwei Stunden - mit einem Nutzen
von 2 400 000 Mark . — Und da faseln die Hetzer noch von
einer verrückten Wirtschaftsordnung.

Ein Elendsbrld . In Gauernitz, einem Dorfe und
RitterguEe bei Meißen , haust bei 15 Grad Kälte eine Frau
mit ihren sechs Kindern im Alter von 11 Monaten bis 13
Jahren in einem aus Ziegeln gebauten Kirschenhäuschen,
das ihr die Gemeinde im Juni vorigen Jahves -als Woh¬
nung zur Verfügung .gestellt hatte . Der Vater der Kinder
ist seit längerer Zeit -wegen eines schweren epileptischen Lei¬
dens in einer Lcmdes-anstalt . Die arme Frau - mußte trotz
ihrer sechs Kinder , von denen vier noch nicht zur Schule
-gehen, -auf Arbeit gehen, weil sie mit 4 Mark Unterstützung
und Invalidenrente nicht auskommeu konnte . Nün kam die
strenge Kälte und mochte den dünnen Ziegelbau bis zur Eis¬
höhle. Die Wände sind mit Rauhfrost bedeckt . Als in der
vorigen Woche die Frau am Freitag nach Hause kam, lagen
ihre Kinder krank darnieder . Der eiserne Ofen hatte ge¬
raucht und .die Kinder hatten giftige Kohlengalseeingeatmet.
Der Gemelndevorst -and hat nun der Frau eine Bescheini¬
gung ausgestellt , nach der >die Gemeinde den Mietzins
garantiert . Damit ging die Frau auf die Wohnungssuche.
Sie findet -aber bei der herrschenden Wohnungsnot keinen
Hausbesitzer, der sie aufnimmt . So muß sie mit ihren
kranken Kindern immer noch in der -elenden, spärlich be¬
leuchteten, von Rauch und Kälte erfüllten Hütte kampieren.
Und da spricht die reaktionäre Gesellschaft immer noch von
der Begehrlichkeit der Arbeiter , die jetzt mit ihren ver¬
giftenden Hetzereien das gute Einvernehwen der Land¬
arbeiter mit ihren Herren stören wollen.

Der mit dem Revolver drohende Leutnant beim Bock-
bierfest. Im Kaiser -Ca-fs in Kottbus fand ein Bockbier-
fest statt , bei dem , wie üblich, ziemliches Gedränge -herrschte.
Ein Gast stieß einen anderen , dieser sprang auf und ! ant¬
wortete auf die Entschuldigung mit einem Stoß vor die
Brust . Als er dann mit gleicher- Münze bedient wurde,
zog er einen Armesrebolver und drohte , den anderen zu er¬
schießen . Mit Mühe entwand man dem' Schießkustitzen dis
Waffe. Nun stellte sich heraus , daß der Revolver mit einigen
scharfen Und einigen Platzpatronen geladen und sein Eigen¬
tümer !der Leutnant Krüger -war , der in Zivil an dem Bock¬
bierfest teilnahm . Dev Wirt wies den Leutnant , der Zabern
in Kottbus kopieren wollte, aus dem Lokal ; die Waffe wurde
ihm dann leider wieder ausgehänd -igt . — Natürlich werden
die -Rüftungsfanatiker wieder ihre schützende Hand über den
armen unschuldigen Leutnant halten , der beim Bockbierfest
bedroht wurde und sich nur mit dem Armeevevolver retten
konnte.

Der kameradschaftliche Sergeant ! In der Nacht vom
2. zum 3 . Dezember kamen drei Unteroffiziere des Grena¬
dier -Regiments Nr . 11 in Breslau, die ohne Urlaub
über den Zapfenstreich ausgeblisben waren , in die Kaserne
Zurück . Der Wachthabende, -Sergeant Traugott Schiller,
ließ sie passieren, ohne die Urlaubskarten zu verlangen u-nd
meldete die Unteroffiziere auch -nicht, wie es seine Pflicht
gewesen wäre . Vor dem Kriegsgericht beantragte der An¬
klagevertreter, Kriegsgerichtsrat Stechern , vierzehn Tage
Gefängnis . Das Kriegsgericht sah in dem Verhalten eins
-grobe Pflichtverletzung , der Sergeant habe schwer gegen die
Disziplin verstoßen und aus ganz falscher Kameradschaft
gehandelt. Das Gericht erkannte auf 16 Tage Mittelarrest
gegen -den im siebenten Jahre dienenden , unbedeutend be¬
straften Angeklagten wegen -Wachvergehens und unter¬
lassener Meldung . Sch. -legte Berufung ein ; er habe im
Sinne der Kameradschaft gehandelt , da er nicht wollte , daß
drei Unteroffiziere einer Kompagnie bestraft würden . Das
Oberkriegsgericht in Breslau , vor dem Kriegsgerichtsrat
Esche -die Verwerfung der Berufung beantragte , erachtete die
Strafe etwas hoch und sah den Fall milder an , weil der
Schuldige nicht verwerflich -gehandelt und erkannte auf die
Mindeststrafe von vierzehn Tagen Mittelarrest.

„Das Patent einer Offiziersfrau " . Vor der Straf¬
kammer in Kassel hatte sich ein gefährlicher Betrüger
und Heiratsschwindler zu verantworten . Der 43jährige An¬
geklagte, der in Lorhauplen (Kreis Gelnhausen ) geboren
wurde , sich Peter Link nennt und bereits mit langjährigen
Zuchthausstrafen vorbestraft ist, -von Beruf Schacht¬
meister. kam im November nach Kassel, trat als „Ritt¬
meister d . R . Froelich " auf , lernte mehrere Damen

kennen und gab sich ihnen gegenüber auch als Bank-
direkt or böimHesfischenBankvereine , Villen -besitzer
auf Wilhelmshöhe ün-d dergleichen aus . In zwei Fällen
gelang es ihm nun , heiratslustige Damen zu betören . Da¬
bei brachte er es fertig , diesen die tollsten Sachen vorzu-
-spiegeln, um dann jedesmal auf den Kernpunkt — nämlich
das Geld — zu kommen. So erzählte er , . -er wolle dem
Offiz-i-ersverein wieder beitretsn , hierzu gebrauche er aber
-eine Kaution , von 10 000 Mark . Er war -schließlich mit
1000 Mark zufrieden und versprach dafür -der Dame als
feiner zukünftigen Gattin das „Patent einer Ofsiziersfrau"
.zu erwirken . Um die Dame ganz sicher zu machen, setzte
-er sogar einen Brief an einen Freiherrn v. S . in Leipzig
auf , den er — dies zeugt vom Bildungsgrad des Gauners
— fortwährend mit „Königliche Hoheit " anredete . In
diesem Briefe kündigte er seine bevorstehende Verheiratung
an und bat um Aufnahme -seiner Frau in den „Bund deut¬
scher Offi -ziersfrauen "

. Die Dame hingegen unterschrieb —
das -mutet auch recht merkwürdig an — auf der letzten
Seite -des Briefes eine Erklärung , wonach sie sich immer
brav und redlich betragen habe und Wohl
würdig sei , eine Offi -ziersfrau zu werden.
Die Strafkammer verurteilte den Heiratsschwindler ent¬
sprechend dem Anträge des Staatsanwalts zu acht Jghren
Zuchthaus , 900 Mark Geldstrafe , eventuell weiteren 60
Tagen Zuchthaus , und zehn Jahren Ehrverlust.

Kleine Tageschronik . Unter der Beschuldigung , daß sie ge¬
lacht hätten , sind am Sonntagabend in Straßburg zwei junge
Leute vor der Ha -uptwache auf Befehl des wachhabenden Offiziers
festgenommen worden . Die zwei jungen Männer sollen lachend
gesagt haben : „ Schau mal , wie die da stramm stehen, " oder nach
einer anderen Aussage : „Warum präsentieren denn die nicht ? "

Die Verhafteten wurden einem Schutzmann übergeben , der sie
nach der Polizeiwache führte , wo sie nach Feststellung ihrer Per¬
sonalien wieder entlassen wurden . — An der Kreuzung der Belle-
Alliance - und Krenzbcrgstraße in Berlin erfolgte gestern ein
schwerer Straßenbahnzusammenstoß . Ein Straßenbahnwagen der
Linie 70 fuhr auf einen haltenden Straßenbahnzug der Linie 99
auf . An beiden Wagen wurden die Perrons st-ark beschädigt . Von
den Fahrgästen meldeten sich nicht weniger als 23 Personen als
verletzt. — Das Unglück auf dem Cunarddampfer „ Maure -
tani a " ereignete sich durch Explosion eines Sauerftoffzylinders,
während -die Hochdruckmaschine an Steuerbord repariert wurde.
Durch umherfli -sgende Stücke des Zylinders wurde : , drei Arbeiter
getötet und acht verwundet . Ein durch die Explosion angerichtetes
Feuer wurde sofort gelöscht.

Vsrrirresê tss.
Aufgekrempelte Damenröcke. Die Sehnsucht , !die in

-gewissen Kreisen unserer Frauenwelt lobt, es den Männern
in allem nach und gleich zu tun , bringt auch in der Mode
seltsame Einfälle und Neuheiten hervor . . Das jüngste
Stückchen -dieser Frauenemanzi -Pation auf dem Gebiete der
Toilette ist der aufgekrempelte Damenrock. Wie sich der
Dandy -die Beinkleider schon von feinem Schneider Um¬
schlagen läßt , -so soll auch der Rock der Frau nun -diese Ver¬
schönerung erhalten . Der Saum -des Rockes erhält einen
sauber gefalteten Umschlag, der -etwa -einen Zoll -breit ist
'und ein wenig von dem -Rock äbstehen muß . Die weiche
schmiegsame Linie der Toilette geht freilich dadurch ver¬
loren ; der Rock erhält etwas Starres «und Strenges . Man
ist zu dieser Neuerung auch bisher nur in den Tailor ma-de-
Kleidern vorgsdrungen ; die eleganteren Toiletten werden
bisher noch von dieser „männlichen -Note " verschont.

Briefkasten.
(Anonyme Anfragen werden nicht beantwortet .)

N . , Aurich . Sie erhalten jeden Monat eine Quittung vom
Briefträger oder am Postschalter , wenn die Bestellung dort er¬
ledigt wird . Das erste Mal bestellen Sie das Blatt am besten am
Schalter ; einige Tage vor Ablauf des Monats kommt dann der
Briefträger mit der neuen Quittung für den folgenden.

A. H., Oldenburg . Zwischen den drei Bezeichnungen „Dissi¬
dent ", „ freireligiös " und „konfessionslos " bestehen heute leider
keine getrennten Begriffe . Es bezeichnen sich viele aus der Kirche
ausgetretene Personen in einer der genannten Art , ohne sich dar¬
über klar zu sein . Dissidenten sind genau genommen Leute , deren
Anschauungen i-n religiösen Dingen mit den allgemein gültigen
Ansichten auseinandergehen . Sie brauchen deshalb noch lange
nicht jedes Dogma verneinen und stehen oft noch in anderen als
vom Staat anerkannten Religionsgem -einden . Freireligiöse sollten
dem Sinn des Wortes -entsprechend , eigentlich frei von jeder Reli¬
gion und Konfession sein , sie sind indessen nur losgelöst von den
Landeskirchen und deshalb meist doch noch religiös . Konfessions¬
los sind -die aus den einzelnen konfessionellen Kirchen ausMtre-
tenen Personen , religiös können sie deshalb immer noch sein . Eine
treffende allgemein übliche Bezeichnung jener , die aus der Kirche
ausgetreten sind und auch die Notwendigkeit einer Religion nicht
aneAennen , ist eigentlich noch nicht vorhanden.

Quittung.
Für den Wahlfonds gingen bei dem Unterzeichneten ein:

8,95 Mk., gesammelt auf dem Unterhalrungsabend der Brauerei-
und Mühlenarbeiter , 4,28 Mk., gesammelt auf dem Wintervergnügen
des Bürgervereins Heppens östl . Teil.

Rüstringen, 28. Januar 1913 . G . Popken.

Vers «r„ rir» tttirss - tt «atti »de»r.
Oldenburg.

Zentral -Bibliothek . Geöffnet : Sonntags vormittags 11 —12 Uhr
Dienstags abends 6 — 7 Uhr, Mittwochs abends 8— 9 Uhr
Donnerstags abends 6—7 Uhr.

Varel.
Die Zentral » Bibliothek im „Hof von Oldenburg " ist geöffnet

Freitags von 7V- - 8V- Uhr abends?

SHif -ahirts -rraehiriehteir.
Vom 27 . Januar.

Telegramme des Norddeutschen Lloyd.
Postd . Alrich , von Australien , gestern ab Albany.
Postd . Durendart , nach Brasilien , gestern Oporto an.
Schnelld . Kronpr . Cecilie, von Neuyork, gestern ab Cherbourg.
Postd . Neckar, nach Baltimore , gestern dortselbst an.
Npoftd . Seydlitz , von Australien , heute ab Adelaide.
Postd . Sierra Cordoba, nach dem La Plata , gestern Quejsant pass.
Postd . Willehad , von Philadelphia , gestern Lizard passiert.

Hochwasser.
Donnerstag , 29 . Januar : vormittags 3.16, nachmittags3.4g
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Asbkllks
Zreitag den 3« . Zaimar in Saöewafjerr Tivoli:

Banplatze
an bester Lage von
Wilhelmshaven preis¬
wert unter sehr gün¬
stigen Bedingungen
zu verkaufen.

B . H . Vrstzmiitririr
Bank f. Hypo theken u . Grundbesitz.

Prima dicke

Flomen
5 Pfund 3 .50 Mk.

Frischen dicke»

MhttW
S Pfund 3 Mk.

ist fortwährend zu haben bei

L» U> » rns«
Mnllerstraste 44.

voppslw ^apsüs . Voppsltv Kspslis.
8 IILir 1 MLrr ^ G.

Zur Verteilung gelangen

die im Zigarrengeschäft des Herrn
E» Caspers , gegenüber Sadewassers
Tivoli , Gökerstraße , ausgestellt sind.

Das Verteilen der Preise wird nm 12 Uhr
durch nur unparteiische Gäste ausgeftihrt.

Z« de»
— Demaskierung nachts 12 Uhr. —

Eintrittspreise r Maskierte Herren 1 Mk . .
mask. Dame» 78 Pf ., Znschanev8V Pf.
Zuschauer können durch Nachzahlung
von 30 Pf . nach der Demaskierung am
WM- Ball teilnehmen

«ich»

U MW Ä W.
LivZ . Osu. mit bssobr . Laftpü.

Lpsrkslls
st täKlioft Ksöltuet von 10 bis
1 Dbr vorin. , von 4 bis 6 Ilbr
usoiuu .,s.uss. Lovus -bsuds uaebw.
DIn1»S«I» rvsrdsv mit 4 1'1'OL.

verzinst.
» «L V»i8ta « ck.

2 Ls « »
'

billig zu verleihen.
_ Gökerstraße SO, 3 . Et . r.

'
ssmslm » AMM der IrMu 5GMem !rM.

Verlag von I . H . W . ZdietzNachf. G . m. b . H
. — — Kl Stuttgart - - -

Die Ne >e Zeit
livtsrt I' nn! LLug «L v « .

ein Bauarbeiter auf sofort und
zwei Maurer für nächsteWoche.

Dringenverg , Aldenburg.

Gesucht

MWM.zu Ostern oder
Mai ein

Ant . Aldag , Schwei.

Gesucht auf sofort
sin schulfreier Laufbursche im
Alter von 14 bis 16 Jahren bei
hohem Lohn.

Heinrich Gade Nachf. ,
Wilhelmshaven , Gökerstr . 22.

Suche zu Ostern
oder gleich einen Lehrling aus
guter Familie.

I « Fehrmann , Friseur,
_ Grenzst raße 49.

Lehrling gesucht.
Schneidermeister L.nckerr »s,
Rüstringen , Müllerstr . 19.

Redigiert von Karl Kautskh.

Die Neue Zeit erscheintwöchentlich einmal und ist
durch alle Buchhandlungen und Kolporteure zum Preise
von Mk . 3.25 pro Quartal zu beziehen. Das einzelne
Heft kostet 25 Pfennig . Durch die Post bezogen beträgt
der vierteljährliche Abonncmentspreis Mk. 3 .25 (ohne
Bestellgeld ). Bei direktem Bezug unter Kreuzband inner¬
halb Deutschlands und Oesterreich -Ungarns vierteljährlich
Mk. 3 90, innerhalb des Weltpostvereins vierteljährlich
Mk . 4 .55.

Die Neue Zeit darf als unentbehrliche Zeitschrift
für alle diejenigen bezeichnet werden , welche ein mehr als
flüchtiges Interesse für die große Tagesfrage der sozialen
Entwicklung haben.

M ei« seil« Mw
(Zwischenahn ) werden zum 1 . Mai

Mi jixejilW Wicht«
zum Erlernen der feinen Küche
gesucht (schlichtum schlicht ) . Näheres
in der Expedition dieses Blattes
nachzus ragen.

î Wir suchen auf sofort für den
Bezirk Varel eine weitere

ZeitilWwtkiism «.
Meldungen sind bis zum Freitag
den 3V . Januar bei uns ein¬
zureichen.
Verlag des Nord - . Bolksbl.

Paul Hug L Co ., Rüstringen.

AlMhlIItßelkll
säe Irilksrbeite« i«i>
Umte siik L«tk!

bei3 . MyttWv. MkbW
SMM . u. FrssWM«i>srs

SOrkanMatze K3.
Anfertigung

Mich. Smirdeite«
4 . k t lri mnun , Friseur,

Grenzstraße 49.
Daselbst wird ausgekämmtes Haar

gekauft.
Herren - u. Damen-

«sSkeirkssEirre

billig zu verleihen.
Köhnk, Genossenschaftsstr . 20.

" ' Uw.
kikIliWl »ok.

Sonnabend den 31 . Jan.
Sonntag den 1 . Februar

Großes KMiersest
mit musikalischer Unterhaltung
Labskaus , ff . Würstchen mit

Sauerkraut.
Sonntag den 1 . Februar

Grotzer Ball.
Hierzu ladet ganz ergebenst ein

Oeorx Kitter.

M
künstlicher

: : tür krivat - unä ::
^VirtsdiÄttsAsdrauoli

omxlsblsu
Paul Hu § Lr Oo.

« rbisse
nur Sonnabend den 31. Januar,
von 10 bis 2 Uhr in Rüstringen I,
im Hotel zum Bahnhof , 1 . Etage,
Zimmer ? . Willig aus Hamburg.

Zahle pro Stück bis 4 Mk.

Donnerstag : Reis mit Rindfleisch.

Flsrl (l8lrs88e 34
Dsl̂ pbou 231 — Nslspkon 231
DivKnvA : krivs-Nsiuriok -Ltrssss

Wir ermäßigten von heute ab unsere Koks-
Preise wie folgt:

Mkl . Ms per KI . M . 1 .1« kb Werk. Mk. UZ ftei Ws
«röber ,, »» .. ,» 1.— »» .. k .lZ,,

Kill- ..
Wilhelmshaven , den 17 . Januar 1014.

Ein Vergnügen ists
sagt Jungfer Josefine,
Zu putzen die Schuh
mit

Fabrikant: Rud . Starcke , Meile i. H.

Lester Äeuttclm Porter
tteutsekeZ ? a !e -^ 1e

rein , Nnltdn ^ , Lrüktis null Ooiöttünlirll . "WA
NovtLeu «L 8eI »» « Äv» , SkuMburs

ASArrüuäst 1810. —

kllleimierlrieb : Wb. §tebr
Ltüddisobss OaZorliaus am Dsudslsbatsu
und Lsborstrasss 10 , IVilbsIwsliavsy . :: ::

An der Uajsekern Prmausschlag
Karten sind zu haben bei : B . Grotzer,

Zigarrengeschäft , Peterstraße ; Barbier Schäfer,
Grenzstraße ; Barbier Janßen, Ulmenstraße;
Barbier Hartmann, Mülkrsiraßs ; Casper,
Zigarrengeschäft , Gökerstraße ; Wo ! ff, Zigarren¬
geschäft, Kopperhörner Straße ; im Vereinslokal
(Sadewassers Tivoli ), sowie bei sämtl . Mitgliedern.

MM-EMmdes Mb önZilllle KkM«
— sind im Festlokal zu haben . —

Zu zahlreichem Besuch ladet ein
Dos Festkomitee.

MW -MOll
des Stadttheaters:

Freitag den 30 . Januar , 8 ' /»
Uhr abends , Volksvorstellung
zu ermäßigten Preisen : Der
liebe Augustin. Operette
irr 3 Akten von Leo Fall.

Sonntag den 1 . Februar , ? ' /-
Uhr abends , Neueste Operette
von Lehär : Die ideale
Gattin. Neuester Operetten¬
schlager in 3 Akten von Brant-
ner und Grünwald . Musik von
Franz Lehär.

Dienstag den 3 Februar , 8 Uhr
abends . Auf vielseitigen Wunsch
nochmalige Aufführung : Die
spanische Fliege. Schmank-
schlager in 3 Akten von Arnold
und Bach . Vorher : Er muß
taub sein. Schwank in einem
Akt von Mainaus

Mittwoch den 4 . Februar , 8 Uhr
abends , 10. literarischer Abend,
Abonnem . III : Die Ratten.
Berliner Tragikomödie von G.
Hauptmann.

Donnerstag den 5 . Februar , 8 Uhr
abends . Lustspielneuheit ! Der
gutsitzende Frack. Neuester
Lustspielschlager in 4 Akten
von Gabriel Drslegay.

Freitag den 6 . Februar , abends
8Vt Uhr . Volks - Vorstellung
zu ermäßigt : Preisen : Rosen-
montag. Offiziers - Tragödie
in 5 Akren von Hartleben.

Sonnabend den 7 . Februar , 8' /.
Uhr : Unbestimmt.

Sonntag den 8 . Februar , 7'/?
Uhr abends : DerTrompe ter
von Säkkingen. Große
Volksoper in 4 Akten von Netzler.

In Vorbereitung:
Großes zweimaliges Gastspiel der

Frau Agnes Sorma - Berlin
(Ehrenmitglied des Großherzog¬
lichen Hoftheaters Weimar)
Eva von R . Voß , Gespenster
von Ibsen.

neu und gebraucht
billig zu verkaufen.

Schade , Wilhelmsh ., Peterstr . 43.

<

-<

kür I ^nn ^ enlcranlce

MkiNW , 8lMllMs388Z7,I (SsitsnsIlML)

Lläuvsr jeden
DltzUvlMiltüI LlontaZ von 5 bis 7
Obr, tur k'rausn und Linder jeden
Uittveoeb von 9 bis 11 llkr und

LrsitnZ von 5 bis 6 /̂2 Okr.

<<

Sprsvlisiunds der kurso . gesobvesstsrjsd . Oonnsrs-
taA von 9 bis 11 I7br.

Abgabe des Ausrvurfss ( in sauberer blasebs okns
^Vasssrsusats) sur inilrroskopisebsn HutersuebunZ

am Donnerstag von 9 bis 11 Okr.

Emden.

MM
Da der jetzige Expedient Waldeck zum I . März d . I . seiiu

Stellung gekündigt hat , wird ein Nachfolger gesucht. Derselbe muß,
um den Posten voll ausfüllen zu können , Ortskenntnisse besitzen
gewandt im Umgang mit dem Publikum sein, s ) daß er neben der
pünktlichen Besorgung der Blätter an die Abonnenten , dem Kassieren
der Abonnementsbeträge auch Inserate und Druckaufträge zu ge¬
winnen imstande ist . Unbedingtes Erfordernis ist auch, daß er
imstande und willens ist , regelmäßig und schnell über alle Vorgänge
in Emden und Umgegend , die von allgemeinem Interesse sind, z>
berichten . Selbstgeschriebene Bewerbungen mit Angabe eines kurz
gefaßten Lebenslaufes sind bis spätestens den 8 . Februar d . I.
zu richten an den Verlag des »Norddeutschen Volksblattes.
R üstringen , Peterstraße 20/22.

Vsrsirze - Se.

vom 1 . bis 8 . Februar im Rathaussaale zu Rüstringen,
Withelmshavener Straße . ,

vom 9 . bis 15 . Februar in der Aula der Oberrealschule zu
Wilhelmshaven. Von 2. Februar ab täglich nachmittags

4
''/- llhr für jedermann geöffnet.

Abend-Borträge . Der Ortsansfchntz.

EM« M -MNI
Buchhandlung , Buchbinderei

AHstviiiAeir , PeteVstvatze SV
empfiehlt sich zur

Mennig sämtlicher Zeitschnstk «,
Mode - Journale , Romane ufw . — Schöne
Auswahl in billigen Klassiker-Werken , ferner
gewerkschaftliche und politische Literatur . : :

Schulbücher und Schulutensikien.
Zeichenntenstlien . — — Antiquariat.



ohne Sinn und Verstand . Der Mann auf der Erde zündete
ein Parfüm an.

Plötzlich richtete sich Civet auf.
„Was habe ich? " Seine Stimme war bestürzt . . . .

„ Es scheint mir . . . mein Munid ist ausgetrocknet . . . In
meinem Magen . . . eine Glut . . .

"

„Das ist der Haschisch," sagte die junge Frau voll Ruhe,
„ Der Haschisch . . . wie , der Haschisch . . .? "

„ Ja . Er ist gut , nicht wahr ? Er ist gam frisch. Ich
selber habe ihn hineingetan , an Stelle Ihrer alten Pillen . .
Es hat mich viel Mühe gekostet , ihn zu bekommen . . . "

Er hört « nicht mehr . . . Er war aufgesprungen . . .
Dis Furcht erstickte ihn.

„ Mein Puls schlägt nicht mehr, " heulte er . „ Ihr wollt
mich töten . . . Wasser ! Warmes Wasser . . . ! "

Er stürzte auf den Teekessel zu , und zwei Minuten
später stand er , ganz gesättigt mit warmem Wasser , in der
Küche Aer den Ausguß geneigt , und . . . brach , zur großen
Erheiterung des blassen Mannes , der ihm gefolgt war , brach
. . . bar aller Perversität und Rätselhaftigkeit , brach . . .
brach , so viel er konnte.

Kleines AeuMeton.
Millionen.

Wir loben im Zeitalter der Millionen. Unser Gehirn „ mH
mit ganz anderen, viel größeren Zahlen rechnen als in früheren
Jahrhunderten und Jahrtausenden. In der Wissenschaft ist es'
vor allem klar, wie sehr z . B . in Astronomie das Fernrohr den
Schatz des menschlichen Geistes um Millionen- ja Milliarden¬
werten bereicherthat. Der Weg von uns bis zur Sonne beträgt
180 Millionen Kilometer. Eine Kanonenkugel, die mit 600 Meter
Geschwindigkeitin der Sekunde aus dem Geschützrohr saust, würde
erst in mehr als 48 Jahren die Sonne erreiche ! Bis zum aller¬
nächsten jener Fixsterne aber, die den Nachthimmel der Erde zu
Tausenden und Abertausendenzieren, sind es 30 Billionen Kilo¬
meter. Die Geschühkugelflöge an 10 Millionen Jahre ! Der
Lichtstrahlist das unbegreiflich Schnellste, das wir kennen . In
jeder Sekunde blitzt er 300 000 Kilometer weit durch den Raum.
Von der Sonne bis zur Erde braucht er etwa 8 Minuten, zu jenem
„nächsten

" Fixßern aber Jahre ! Nur wenn wir die Ent¬
fernungen der Sterne nach der „Lichtzeit

" bemessen, ist es uns
möglich, ihren Abstand von uns in Jahren auszudrücken. Der
glänzende Stern Sirius ist 8,0 „Lichtjahre

" von uns entfernt, der
Polarstern 40,8 Lichtjahre, und der milde Schimmer von jenen
Millionen schwächster Sterne , die die „Milchstraße" bilden, der
heute in unser Auge gelangt, hat eine Reise im Weltraum von
Tausenden von Jahren hinter sich.

Weinberge unter Glasdach.
Die Gemeinde Strümpfelbach im Remstal ist in den Jahren

1912 und 1913 durch Frost von schwerem Mißgeschick heimgesucht
worden. Im Frühjahr 1912 ist die ganze Kirschenernteund im
Herbst die ganze Weinernte vernichtetworden. Die wunderbare
Kirschenblüteim Frühjahr 1913 berechtigtezu den schönsten Hoff¬
nungen und ließ erwarten, daß die schweren Verluste wieder aus¬
geglichen werden könnten, da vernichtetendie Frostnächtevom 13.
bis 18 . April 1913 die Aussichten auf eine Kirschen - und Wein¬
ernte vollständig. Der Ausfall an Kirschen und Wein beträgt in
den beiden Jahren etwa 400 000 Mark. Durch diesen Verlust
steht die Gemeinde nahezu vor einer Katastrophe. Um ähnlichen
Schäden vorzubeugen und die Weinberge in Zukunft vor Frost
und Hagel zu schützen , soll nun der Versuch gemacht werden,
wenigstens einen Teil der Weinberge unter Glas zu bringen. Der
Plan soll im Laufe dieses Winters ausgeführt werden. Aus eige¬
ner Kraft können die verarmten Weingärtner diese Einrichtung
freilich nicht treffen, sie bedürfen hierzu tatkräftiger Geldunter¬
stützung , um die das Schultheißenamt Strümpelbach hilfbereite
Wohltäter bittet.

» ,

RechtSanwälte im Mttelalter.
Unter der Herrschaftdes „sächsischen Rechts" im Mittelalter

konnte jede rechtschaffene und rechtsfähige Person das Amt eines
Fürsprechers, wie der Rechtsanwalt damals genannt wurde und
in der Schweiz heute noch genannt wird, übernehmen. Neben
den Fürsprechernwerden noch andere Rechtsbeistände, die „War¬
ner"

, erwähnt, deren man sich jedoch nur solchen Personen gegen¬
über bedienen durfte, die ihr Lehen unmittelbar vom Könige er¬
halten hatten. So wurde dem ChemnitzerÄbte Ortwin im Jahre

1420 von dem königl. Hofrichterein „Warner" bestellt. Nach der
Chemnitzer Taxordnung, welche vom 13 . Juni 1412 datiert und
vom Rat und den Schöppenerlassen ist , hatte der Fürsprecher für
alle Zivilsachen einen Groschen , für Verteidigung wegen einer
Anklage aus Scheltwort, Bloflege jd . h. Blau.schläge ) und Blut-
runst zwei Groschen , und für Verteidigung wogen einer Anklage
auf „offene Wunden" vier Goschen , aus Totschlag 6 Groschen zu
beanspruchen . Wie aus Leipziger Urkundenherdovgeht, war der
Fürsprech Ratsdiener und erhielt, wie jeder andere Ratdiener,
jährlich eine Sommerkleiduug. Der Fürsprechwar übrigens im
Mittelalter unfrei (nach mittelalterlichem Sprachgebrauch „un¬
ehrlich

"
), und die Zünfte weigerten sich, Söhne von Fürsprechern

in ihre Mitte aufzunehmen. Das spätere Aufkommendes römi¬
schen Rechts in Deutschland stellte höhere Anforderungen an die
Fürsprecher, die von da an Advokaten hießen, und diese wurden
dadurch auch in ihrer sozialen Stellung gehoben.

Ein vicrpsündiges Bcrnsteinstück.
Einen seltenen wertvollen Bernsteinfund machte dieser Tage

in dem Badeort Jershüft bei
'
Rügenwalde der dortige Büdner

Hermann Griebenow. Er fand ein Bernsteinstück , das die Gestalt
und Größe eines halben Brotes zeigt und vier Pfund schwer ist.
Der glückliche Finder erhielt von dem zuständigen Bernstcinpächter
130 Mark Fundlohn. Die hohe Steilküste bei Jershüft ist dura¬
kne letzte Sturmflut vielfach unterwaschenworden, so daß bereits
Erdrutsche von zirka sieben Metern im Umkreis entstanden sind.
Leider ist zu befürchten, daß bei eintret-endem Tauwetter, wenn
die gefrorenen Lehmklumpendes unterspülten Dünenabhanges er¬
weichen , weitere Abstürze erfolgen werden. Bor hundert Jahren
sanken drei Morgen Landes vom hohen Uferrande hinab»

— -S - D -G -S -S — -

HroH alledem.
Von Robert Bu r. n s.

Ein armer Mann , ein Ehrenmann
trägt hoch sein Haupt, trotz alledem,
sonst sehen wir für feig ihn an,
wir arm und stolz , trotz alledem.
Und haben wir auch schlichte Kost
und schlichtes Kleid, samt alledem,
laß Narren Seide , Schelmen Most,
der Mensch ist Mensch trotz alledem.

Trotz alledem und alledem,
rühmloser Plag ' und alledem.
Rang ist ein Münzgopräge nur.
Der Mann das Gold, trotz alledem.

Trotz alledem und alledem,
dem öden Prunk und alledem.
Der Ehrenmann, ob noch so arm,
steht obenan, trotz alledem.

Das Bürschchen dort, das nennt sich Lord,
stolziert und stiert, samt alledem,
wohl hundert lauschen auf sein WoU
er ist ein Tropf, trotz alledem.

Trotz alledem und alledem,
trotz Band und Stern und alledem.
Ein freies Aug'

, ein Helles Aug'
lugt aus und lacht zu alledem.

Ein König manchen adeln kann
zum Herzog, Fürst und alledem,
doch wen zu einem braven Mann?
Es gleicht in keinem Falle dem.

Trotz alledem und alledem,
''

trotz Würden und trotz alledem, tz
ein Heller Sinn , ein hoher Sinn,
hoch steht er über alledem. , , .
Drum jeder fleh, daß es gescheh

',
es wird geschehn , trotz alledem,
daß Geist und Wert die ganze Erd'
regieren soll, trotz alledem.

Trotz alledem und alledem.
Es wird geschehn , trotz alledem,
daß Mensch dem Menschen überall
ein Bruder sei, trotz alledem.

Norddeutsches Bolks - latt

WMZM . ireR2Z.ZMKIM. 28. WWW. M . 5.

AufdmWimWährend einesAnslmchs.
Die Vulkankatastrophe von Kagoschima , deren ganze

Furchtbarkeit und ungeheure Tragweite erst jetzt allmählich
bekannt wird , ist von einem Berge verursacht worden , der
mit einer der gewaltigsten Vulkan 'ketten ganz Japans , der
des Kirischima , in enge , Verbindung steht . Auch der 1710
Meter hohe Kirischima , der in der Nähe der schon so schwer
betroffenen Stadt Kagoschima auf der Insel Kiuschio über
der Bai von Sakuraschima enchiorragt , ist jetzt im Ausbruch
begriffen , läßt leine glühenden Lavaströme in die Ebene
fließen und streut seinen heißen Aschenregen weit umher.
Man fürchtet , daß der Ausbruch dieses gefährlichen Vulkans
noch schlimmere Folgen nach sich ziehen und die Katastrophe
noch schrecklicher machen wird . . Ein französischer Marins-
Offizier Daniel Liövre hat vor einigen Jahren den Kiri¬
schima , der vorher lange als erloschen gegolten hatte , wäh¬
rend eines großen Ausbruches bestiegen : der ahnungslose
Tourist geriet bei dem entsetzlich jähen Sosbrechen der ent¬
fesselten Naturgewalt in die schwerste Todesgefahr und ent¬
ging nur wie dArch ein Wunder dem sicheren Ende . Sein
aufregendes Erlebnis hat er in einer packenden Darstellung
geschildert , die in mancher Hinsicht in der Literatur über die
Vulkaneruptionen einzigartig dasteht Md gerade jetzt das
höchste Interesse boanipruchen muß.

Von Kagoschima brach Lisre auf und stieg über die grü¬
nenden Hügel , die die blühende Stadt umaeben , empor , stets
sein Ziel vor Augen , den mächtigen Kirischima , dessen Haupt
eine dichte Wolkenkapve umhüllte . Nachdem er We Nackst in
dem Anmittelbar am Bergeshang gelegenen Dorf Kirischima'
verbracht hatte , unternahm er am nächsten Tag den Aufstieg.
Alles war ruhig , und als er an dem gewaltigen Krater stand
und sich über die ungeheuer gähnende Oesfnung beugte , kam
ihm nur lein unheimliches großes Schweigen entgegen . „ Ich
gehe um den Krater herum , ich berühre ihn — da plötzlich
eine entsetzliche Detonation : ein ungeheurer Lärm füllt die

Lust , so daß ich zunächst gar nicht weiß , aus welcher Richtung
er kommt . Meine erste Bewegung ist , zu meinem Führer
zurückzustürILN , der ziemlich weit hinter mir zurückgeblieben
war . Ich sehe ihn , wie er , die Arme in der Luft , davonrennt,
so schnell ihn feine Beine tragen . Ich blicke dann z« rück nach
dem Krater ;, eine dicke Säule Weißen Damipjf.es , Rauches und

grauer Asche steigt zum Himmel , umrahmt von glühenden
Felsmassen , vvn roten Lichtern erleuchtet , die wie Blitze in

ihr aufzuÄen . Mit einem Blick berechne ich den äußersten
Punkt , bis zu dem dieser Feuerregen heißer Steine reicht.

Ich kann mich keiner Täuschung hingeben ; ich brcuMe

wenigstens 10 Minuten , um außerhalb der Gefahr zu sein,
und in wenigen Sekunden wird der Boden rings mit einer
feurigen Masse bedeckt sein . Flucht ist ünnütz , der Tod ge¬
wiß . Ich ziehe meine Uhr : es ist 8 Uhr 38 Min . Bevor
eine Minute vergeht , wird alles zu Ende sein . Die Säule
steigt und hebt sich mehr als einen Kilometer hoch empor:
sie schießt in eine grandiose Feuergarbe auseinander , und

rings um mich knallt und rasselt es wie ein Feuer aus un¬

zähligen Gewehren , das soaar dasGrollen des Vulkans über¬
tönt . Es sind die weißglühenden Felsstücke , die in der Luft

r zerplatzen . Die Garbe sinkt in sich zusammen . Es ist ein
schaurig -schöner Augenblick . Ich stehe mitten in einer
Sphäre von Feuer ; Himmel und Erde sind verschwunden,
und ich habe nichts vor meinen Augen und meinem Kopf
als eine ungeheure rote Wolke , die sich vor mir entfaltet wie

der Schleier eines unerschöpflichen Feuerwerks . Sie rollt

sich auf , sie wogt emlpor, sinkt nieder und — ein glühender
Spliter trifft mich an den Kopf . Ich stürze nieder und liege
auf dem Boden ausgestreckt , das Gesicht zur Erde . Unbe¬
weglich bleibe ich in dieser Stellung . Warum sich be¬

wegen ? So oder so muß ich sterben . Ein Hagel von Steinen
prasselt auf meinen Rücken , und ich empfinde Schmerzen,
wie wenn eins Flut von Stockschägen auf mich niederginge.
Ein Rogen von festen Aschekugeln , groß wie Nüsse, , hält Mich
unwiderstehlich am Boden festgenagelt . Um mich her stürzen
weißglühende Felsblöcke nieder , die tiefe Löcher in den
Boden graben und mich mit ihren Splittern bedecken. . . -
Aber ich sollte nicht gesteinigt werden , And der Derbren-
nungstod war mir erspart . .Der Krater schickt einen Strom
von Lava und glühender Asche aus , der in wenigen Sekun¬
den über mir ist . Ich halte die Hand vor die Augen , um sie
zu schützen und mit weniger Leiden zu sterben . Der Feuer¬
st vorn geht über meinen Körper ; ich atme nur noch glühende
Dämpfe ; schon meine ich zu ersticken — da zerstreut sich plötz.
sich die Anhäufung über mijr , ohne Zweifel durch den
Stoß eines mächtigen Fdlsblock -es ; glühende Splitter schmet¬
terten mir auf die linke Ferse und linke Hand , die entsetzlich
verwundet sind , und — ich stehe aufrecht , ich weiß nicht wie.
Da der Tod mich verschont hat , versuche ich zu fliehen . Lang¬
sam schleppe ich mich vorwärts mitten durch den Rauch , der
mich fast blind macht , durch den Aschenregen und die Fels¬
trümmer , die wie Sturzbäche auf den Berg niederlprasseln
Und mir zwischen die Füße rollen . In der Richtung krieche
ich, in der ich den Führer fliehen sah . Wohin soll ich mich
Wenden ? Wo ist das Dorf ? Erschöpft ruhe ich einen Augen¬
blick aus und wende mich zurück nach dem Krater . Ich habe
eine neue furchtbare Detonation gehört , so stark , wie wenn
der ganze Berg zusammenstürzen sollte , und sehe nun eine
neue Feuersäule . Ein zweiter AusbrUch des Vulkans . Ich
bin aus seinem nächsten Bereich heraus , aber alles um mich
her ist Feuer . Die Hitze erstickt mich, und die Flammen zer¬
fressen meine Kleider zu Luimpen . In einem Chaos von
Steinen stolpere ich weiter und gerate in einen großen ver¬
lassenen Wald , in dem ich nicht aus noch ein weiß . Da
plötzlich eine Lichtung : es ist der Tempel von Kirischima , den
fromme Verehrung hier den grausigen Göttern des Berges
errichtet . Der erste Mensch , der mich erblickt , flieht entsetzt;
ich hatte nichts Menschliches mehr an mir , von Kopf bis zu
Fuß ist mein Körper eine einzige Brandwunde , um die ein
paar Fetzen der verbrannten Kleidung hängen .

"

Der Unglückliche wurde noch einem ersten vorläufigen
Verband in das Krankenhaus von Kagoschima gebracht , wo
er lange Zeit der sorgsamsten Pflege bedurfte , bevor er ganz
geheilt war . Die versengten Haare bildeten mit dem ge¬
ronnenen Blut auf seinem wundenbedeckten Kopf eine fil-
zige Kalppe. Die linke Körperseite war völlig verbrannt und
mehrere Finger gebrochen.



Vers LLLir - « erctz zetzir
Von Karl Vröger.

Nie hätte die ehrenwerte Frau Philomela Roth gehofft,
Latz ihr dieses hohe Glück zuteil würde . Oester war sie schon
die Zunge von wichtigen Ereignissen gewesen , doch eine
interessantere Botschaft als diesmal durfte sie noch nicht ver¬
kündigen.

Ihr gutes , breites Gesicht strahlte in seligem Wider¬
schein der Neuigkeit ; wie sie so die Nachbarschaft abrannte
mit flatternden Schuvzbändern , glich sie täuschend einer
vom Nest aufgescheuchten Henne . In jedem Haufe erzählte
Frau Philomela von dem Kind , das Zehn Jahre verspätet
auf unserem Jammertal angekommen ist.

„ Und denken Sie bloß , er schämt sich und geht allen
Bekannten aus dem Weg , weil er -Spötteleien fürchtet ! Na,
diese Männer ! "

Bald fing im ganzen Bezirk ein großes Gackern an,
und wo sich zwei Frauen trafen , steckten sie die Köpfe Zu¬
sammen und mühten sich redlich , dem Kind der Eheleute
Dubs ein Ei in die Wiege zu legen.

Dieses Kind war vor drei Tagen geboren und ahnte
nichts von der Aufregung , die seine Geburt hervorrisf.

Es lag in einem Weißen Steckkissen an der Seite der
Frau Gertrud Dubs , die mit einem schwachen, verlegenen
Lächeln zu einem Mann aufsah , der bei ihrem Bett saß und
-ein nachdenklich finsteres Gesicht zog.

Christian Dubs war ärgerlich , wirklich sehr ärgerlich,
und er wußte auch warum.

Zehn Jahre waren sie nun - verheiratet und hatten eine
sehr bequeme , ruhige Ehe geführt . Anfangs ging ihr
Sehnen wohl auch nach einem Kind , aber die Jahre einer
unerfüllten Hoffnung - schläferten den Wunsch fachte ein.
Sie hatten sich damit abgefunden , daß sie Wohl allein
bleiben mußten , hatten sich -den -Vorteil dieses Zustandes
eingeredet und richteten dann ihr langes Leben danach.
Manchmal kam es ihnen ja vor , als ob sie sich unmerklich
immer weiter von einander entfernten , und ein Erschrecken
fiel in ihre Gemüter . Doch gingen Liese Anwandlungen
immer schnell vorüber , weil sie beide glücklich beanlagte
Naturen sind.

Die Eheleute Dubs legten ihr Leben nebeneinander an
und ihr Verhältnis wurde das von zwei -guten Nachbarn,
die über den Zaun ihrer Gärten hinweg freundlich mit¬
sammen plaudern , wenn es nichts mehr zu reden gibt , das
Gespräch beenden und vom Zaun zurücktr -eten . Hier und
da öffnete Wohl auch eins dem andern das Pförtchen seines
Gartens , doch wußte jedes , daß es auf diesem Boden nur
Gast ist und zog sich nach einer Plauderstunde wieder auf
den eigenen Grund zurück.

So vergingen die Jahre . Nach außen führten die
Dubsleute -eine stille , von Stürmen ziemlich verschonte Ehe.
In Wirklichkeit bestand Liefe Ehe aber nur in dem gemein¬
samen Haushalt ; menschlich entwickelten fick» Christian und
Gertrud Dubs -mehr und mehr zu Hagestolzen , denen das
seltene Glück helfend zur Seite stand , daß eins die Sonder¬
barkeiten des andern in ruhiger .Freundlichkeit ertrug . Und
sie hatten alle zwei ihre Steckenpferde ! Christian zücktet«
Tauben , Gertrud trug ihre Freude und Liebe - zu den
Blumen.

Die Zeit war wie Rost auf ihr -Blut gefallen und über¬
zog in Verbindung mit der Gewohnheit das ehemals blanke
Metall ihrer Gefühle.

Dann - war dieses Wunder eingetreten!
Christian Dubs sann nach , wie es Leun eigentlich ge¬

schah, und feine Gedanken ruhten immer wieder bei jenem
schönen Sommerabend aus.

Was war nun damals in Gertrud aufgewacht?
Noch heute glaubt er die Weiche, behutsame Zärtlichkeit

zu fühlen , mit der sie ihn an diesem Abend umgeben hat
und sieht den feuchten , lockenden Glanz in ihren Augen.

O' ) Daß jedoch d a s daraus werden sollte -, hatte ihm bis
!̂ -" ) in die letzte Zeit Kopfschütteln verursacht . Er glaubte nicht
Ot ' an den Zustand Gertruds und wurde von ihrer Niederkunft

überrascht wie Bäume vom Sommerregen . Jetzt gab es ja
keinen Zweifel mehr , denn der Beweis lag offen am Tag,
und eben schickte er sich an , lebendig zu werden.

Christian Dubs war wivklich ärgerlich!
Wie kam dieser kleine Balg , -der aussah wie ein ge¬

sottener Krebs , zu solch abgefeimter Bosheit ? Macht ihn
ohne viel Umstände zum Vater und reißt — ritsch , ratsch!
— ein , was man sich in zehn langen Jahren mühsam zupaß
gezimmert hat!

Was , auch heulen will der Bengel noch?
Dazu hätte wahrhaftig er — Christian Dubs — mehr

und bessere Gründe!
Verwöhnt durch -ein volles Jahrzehnt der Stille , war

es ohne weiteres erklärlich , warum Christian Dübs so
wütende Gesichter schnitt , als sein Sohn kräftig loskreischte.

Kindergeschrei ist jedem anständigen Mann ein Greuel,
wie viel mehr ihm , der Beschaulichkeit über alles stellt . —

Gertrud , in der alles auf -gewacht war an Mütterlich¬
keit , was zehn kinderlose Jahre schlummerte , sah mit
ruhigen Augen in das unwirsche Gesicht -ihres Mannes.

„Gib mir doch den Topf her , Christian ! . . . Ja . . .
den mit Tee ! . . . Obacht , -der Tee muß noch ziemlich Hertz
sein ! . . .

"

Christian pendelte , den Topf hoch -in der Rechten,
äußerst gewissenhaft daher , übersah jedoch vor lauter Vor¬
sicht und Aufmerksamkeit den Teppich , strauchelte und —
da lag er auch schon neben dem Wochenbett.

Gleichzeitig schrillte ein schreckliches Gebrüll los ; ein
umherspritzender Tropfen mußte das Kind getroffen
haben.

Aengstlich richtete sich Gertrud im Bett hoch-, um nach¬
zusehen , aber noch viel schneller war Christian auf den
Beinen . Die Aergerlichkeit in seinem Gesicht war wie weg¬
gewaschen ; leichenblaß beugte er sich über das Kind , nahm
-mit täppisch zugreifenden Fingern die kleinen Hände und
blies aus vollen Backen die übrigens ganz harmlose Brand¬
stelle . . . . .

Es war ein denkwürdiger Augenblick , als Christian fein
Pusten einstellte und sich aufrichtete . Da sah er uämliH
das halb verwunderte , halb gerührte Gesicht Gertruds vor
sich und merkte nun , daß er sich verraten hatte . Schleunigst
wollte er wieder seine sauertöpfische Miene aufsetzsn , -was
ihm aber gar nicht gelang , fluchte auf den der.
Teppich , der an allem schuld sei, und ging in die KiW
hinaus , um Tee zu brauen . . . .

Wertze.
Von FrödäricBoutek.

Für diesen Abend war es geplant . In dem Auto , däI
gegen das „Rive Gauche "

. rollte , kauerte die kleine Frau
DÄivry — 24 Jahre , Witwe , blond , elegant und unschuldig
— an der Seite ihres Liebhabers , Claude Civets , Dichter
auf Grund seiner sicheren Renten , die ihm die Ausgabe
kleiner , luxuriös ausgestatteter Bändchen erlaubten.

Sie hatte seine Hand genommen und sah bei dem
Scheine der vorüberhuschend -en Laternen auf die blitzenden
Reflexe seines Monokels . Sie war aufgeregt ; sie hatte ein
wenig Furcht ; sie war gern von ihm etwas ermutigt worden,
aber er schwieg, bleich und schön, und bemühte sich, rätselhaft
auszusehen . Von Zeit zu Zeit ließ er über bas -Gesicht sein
gewöhnliches , perverses Lächeln irren , denn die Perversität
-war fein Spezialfach.

Am Platze St . Sulpice hielt das Auto . Sie stiegen ans
-und gingen zu Fuß auf ein altes , klösterlich aussehendes
Haus in einer verlassenen Querstraße zu.

„Meine Wohnung, " sagte Claude Eivet mit gedämpfter
Sti -mim^ „ Meine - wahre Wohnung . Denn dort unten am
„Etoile " wohne ich nur , um der Welt zu genügen . Das da
ist nur We Fassade , der Luxus meines Ranges , den ich hier
abstreiss , um mich ins Traumland zu begeben , ins Jenseits,
ins Geheimnis , in das , was man das Laster nennt . . .
warum soll ich nicht dieses Wort gebrauchen , da auch Sie M
denen gehören , die es verstehen , da auch Sie unsere Genossin
im Wahnsinn werden wollen . . . im Wahnsinn und doch in
der Vernunft . . ."

Sie hörte ihn an , züm Umfallen -schwach. Er öffnete eine

Tür im Parterre . Sie folgte ihm , klopfenden Herzens , in
rin nnt schweren Teppichen behangenes Vorzimmer , das
von -einem grünen Lämpchen notdürftig erhellt -wurde.

„Äsgen Sie ab, " -murmelte er . „Nein, " behalten Sie
Ihren Schleier um , damit man Ihr Gesicht nicht sieht . . ."

Er ließ sie in einen großen , viereckigen Raum eintreten.
Das rötliche Licht einer von der Decke herahbängenden , in
Kupfer ziselierten Lampe zerstreute sich über purpurne Be¬
hänge und - niedrige Divans ; die Füße versanken in schweren
Teppichen . Ein durchdringender Geruch , unterstützt von
einer drückenden Hitze, betäubte die junge Frau : Weihrauch,
Aether und ein -anderer , scharfer Geruch , -de-n fie nicht kannte.
In dem Halbdunkel unterschied sie zwei Frauen , die sich um¬
schlungen hielten und zu schlafen schienen , mit weitgeösfneten
Augen ; in einer Ecke roch ein behaarter Jüngling von affen¬
artigem Aussehen an einer Phiole oder trank sogar daraus.
Aus der Erde lagen -auf dünnen Matratzen , Seite an Seite,
zwei Männer ausgestreckt . Sie rauchten jeder eine Pfeife,
die sie mit -einer braunen Paste füllten und - an der kleinen,
runden - Lampe , die zwischen ihnen stand , an -zünd -eten.

-Der eine von ihnen erhob sich und kam schwankenden
Schrilles näher . Er Halle sonderbare , trübe Augen , einige
wenige zerzauste Haare flatterten über seiner Stirn , und
sein mageres Antlitz war weiß und farblos wie gebleichter
Knochen.

„Eine Novize . . . sie will rauchen, " murmelte Claude
Civ -et , indem er auf seine Begleiterin zeigte , die -, am ganzen
Leibe zitternd -, nur -einen Wunsch hatte : Lavonzug -ehen , es
aber nicht auszuführen wagte.

„Und . . . und - Sie ?" flüsterte sie.
„ Ich ?" -Er lächelte und - zog -aus seiner Tasche eine kleine

silberne Büchse . . . „ Haschisch.
" sagte er erklärend , „ich - ziehe

ihn vor . . . Er ist viel stärker , viel durchdringender , viel
phantastischer . . er machte eine Pause und - fügte hinzu:
„Viel gefährlicher vielleicht auch.

"
Er nahm von einem kleinen türkischen Tischchen eine

Tasse - Kaffee , -erfaßte eine kleine , dunkelgrüne Pille und ver¬
schluckte sie.

Die juüg -e Frau hätte sich, den Anordnungen des blassen
Mannes folgend , -auf einer Matratze ausg -estreckt, so weit wie
möglich von den anderen . Der Mann brachte ihr eine Pfeife,
-füllte sie und näherte das Lämpchen . „Atmen Sie recht tief
ein, " flüsterte er.

Sie zögerte , aber ihr Blick begegnete dem ihres Lieb-
Habers , der nicht -weit von ihr auf einem Kissen ruhte . Sie
zog den Rauch mit allen Kräften ein , erstickte -beinahe und
hustete . Er bereitete eine zweite Pfeife , eine dritte . Sie
rauchte -mutig weiter ; die Sachen im Zimmer fingen an , sich
zu bewegen , sich zu drehen . Der Jüngling schien zu zappeln
und sie sprang auf , -geschüttelt vou -einem schrecklichen Un.
Wohlsein , das . Taschentuch auf den Mund gsipveßt . Sie hatte
gerade noch die Zeit , das Vorzimmer zu erreichen , dann
konnte sie nicht mehr Weiter gehen . Der Mann mit LeM
Knochengesichk war ihr -gefolgt und stützte sie mitleidig.

„Ich -will fort , ich will fort !" stammelte sie, halb kla¬
gend , halb zornig , sowie sie Widder sprechen konnte.

Claude Erdet führte sie heraus , indem er , wie er er¬
klärte , seine beginnende Trunkenheit be-h-erihchte . Cr ver¬
lor einen Abend , den -er hätte an Ext -ase -verbringen können,
aber er war glücklich, ihr dieses Opfer darzubringen.

Sie «dankte ihm nicht dafür ; -sie war ihm ein wenig böse,
aber er geruhte , über ihre naive Scham zu scherzen : „Was
tat dieser kleine Zwischenfall , da er doch die Schwelle -d-es
Paradieses >bedeutete , die Vorstufe zu» all dieser ungetrübten
Glückseligkeit ? " Sobald sie wieder -etwas beruhigt war;
brachte er sie -nach Hause.

Am nächsten Tage , als sie, noch ermüdet auf dem S -ofa
lag , ließ sich sin Herr , der für das Wccksen -Yaus St . Sulpice
sammelte , bei ihr melden.

Etwas indigniert -empfing sie ihn . Es war der blasse
Mann . Bei Tageslicht schien er noch viel -abgezehrter , bleicher
und armseliger . Er hielt nur mit Mühe ein Zittern zurück
und zwickerte mit den Augen wie ein lichtscheues Nachttier.

Einen Moment heftete -er auf sie seinen unstäten Mick , unter
dem sie errötete.

„ Worllm handelt es sich ?" stammelte sie.
Aber er unterbrach sie.
„ Sie dürfen nicht mehr kommen . . . Sie dürfen nicht.

Ja , ich weiß , heute verspüren Sie selbst keine Lust mehr
dazu , aber morgen wird -er Sie wieder dazu überreden . . .
Sie werden sich daran gewöhnen . Sie werden dasselbe - Wer¬
den -wie wir . . . wie ich. Er hob das Haupt , wie um sich
b-esser zu zeigen : sie zuckte zusammen . „ Und ich bin noch
-nicht -am Ende , auch ich bin erst im Anf -angsstMu -m . . . Sie
dürfen nicht mehr kommen . . . Sie sind - zu , zu . . . " er
suchte ein Wort . . . „zu klein . . . Gestern sah ich Sie . . .
-ein richtiges , kleines , krankes Mädchen . . . und - so hübsch . .
Sie dürfen nicht mehr kommen . . . Für Sie gibt es noch ein
anderes Leben . . .

"

Seine Stimme war heifer und besorgt . Er hatte doch
Eindruck auf sie gemacht . Aber mit welchem Rechte ? . . .
Sie protestierte , von oben herab:

„Besten Dank für Ihre guten Rätschläge , mein Herr.
Aber dieses Andere im Leben , -dieses banale Andere , genügt
gewissen Seelen nicht .

"
Er - macht eine müde Handb -ew-ctzung.
„Ich weiß , das stammt von - ihm . . . Welcher Idiot , mein

Gott . . . Sie lieben ihn und - er verschleppt Sie -dorthin , zu
uns , und Sie wissen - nicht , was wir sind , wir — und er ver¬
anlaßt Sie zu 'm Rauchen , zum Brechen . . . Nein , nein , seien
Sie nicht böse , ich muß Ihnen das sagen , damit Sie nicht
mehr kommen . Ich , ich bin ein Wrack , ein Feigling , ganz
gleich was . . . das ist mir so- egal . . . aber ich, das ist wahr
. . . und - er . . . das ist nicht wahr . Er gibt mir schließlich
das Gift , dä -s ich brauche . . . und ich, ich bin sein Kom¬
plize , -wenn Sie so wollen . . . ich erleichtere ihm seine Ko¬
mödie . . . Seine Perversität , seine Laster , das ist ja alles
Schwindel . . . Er hat viel zu viel Angst . . . Sein Haschisch,
der ja so viel durchdringender , so viel phantastischer ist . . .
sind -gefärbte , grüngefärbte Brotkügelchen . . . o ! gefärbt mit
einer ganz unschädlichen Farbe . . . Er ist nur ein Hanswurst,
nichts als ein Hanswurst . . .

"
Er machte eine Pause . Die junge Frau war bleich ge¬

worden.
„Sie , Sie sind dessen ganz sicher . . . ? " stammelte sie.
Er lachte stumm . Tann -begann er von neuem:
„Außerdem ist er ein Geizhals . Soeben hat er mir

fünfzig Francs , die ich brauche , um meine -Miete zu be¬
zahlen , -verweigert . . . Nein , suchen Sie nicht in Ihrem
Portemonnaie . . . soweit bin ich noch nicht . . . Ich wußte,
daß er sie mir nicht geben würde . Aber es war mir danach
leichter , zu Ihnen zu sprechen . . . verstehen -Sie . . . ? Aber
Sie dürfen nicht mehr kommen !"

„Ich werde noch einmal kommen . . Die junge Frau
lächelte sonderbar . . . „Ich komme Freitag abend . . ."

Er ging.
Am -Freitag kam sie wie Las erstemal -mit Claude Civek,

der an diesem Abend besonders verführerisch war . Sie sah
das klosterarti -g-e Haus wieder und das viereckige Zimmer,
wo in den schweren Gerüchen das rötliche Licht der ziselierten
Lampe erstarb . Heute waren nur der blasse Mann , der , zu
Boden gestreckt , mit Maß seine Pfeife rauchte , und der
Aff -enjüngling , der -ans seinem Diwan nichts mehr von dein
Leben der Außenwelt zu wissen schien und , besessen von
-einem aufregenden Traum , sich unruhig hin und her warf,
anwesend -.

„ Erlauben Sie , >daß ich anfange, " -sagte mit Eleganz
Claude Civet.

- Er wählte aus seiner Silberschachtel die größte Pille
UNd verschluckte sie. Dann streckte er sich auf di -e Kissen.

„Und Sie ? " fragte er.
„Später, " sagte sie. „ Ich bin müde .

"
Er lächelte . Dann nahm er eine Gitarre und schlug

-einige Akkorde an , von denen die behaarte Mißgeburt ganz
entzückt schien, denn sie strampelte -mit den Füßen.

Einige Zeit verstrich . Ter Jüngling murmelte Verse,
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